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Das Genfer Blutbad. 


die Vorgeſchichte der Zwiſchenfälle: 
bürgerliche Korruption. 


Um die Urſache des ungeheuren Blutpergießens in 
Genf zu verſtehen, muß man die Erregung der Genfer Ar⸗ 
beiterſchaft und Kleinbürger ennen, bie bur eine 

bere Korruption in der von Familieneliquen 
Si geführten Genfer Verwaltung 
ſchwer geſchädigt worden find: In den letzten beiden Jah. 
ten wurden zahlreiche große Unterſchleiſe aufgedeckt, hei 
denen ſich die Günſtlinge der Bankiers und reichen Bür⸗ 
gersfamilien auf Köſten des Kantons und der Stadt die 
Taſchen gefüllt haben. Dann brach die Banque de Geneve 
zuſammen, wobei ſich herausſtellte, daß ſaſt ſämtliche Auf 
ſichtsräte große Kredite verſpeluljert hatten, an ihrer Spitze 
der damalige Präfident der Kantonverwaltung Moriaud. 

Die Sozialiſtenführer Dicker und Nicole, beide Nalſo⸗ 
nalräte, führten einen 

heſtigen Kampf gegen die korrupte Verwaltung, 
was der Sozialdemokratie bei der Nationalratswahl ein 
Mandat mehr einbrachte. Nicole, als Chefredakteur des 
Sozialiſtenblattes „Le Travail“, wurde in verſchiedenen 
Vorleumdungsprozeſſen von der Genfer Klaſſenfüſtiz zu 
hohen Geldſtrafen verurteilt, während die Hauptſchuldigen 
an den Korruptionsſkandalen nach Moriauds Tod ohne 
Strafe ausgingen. 


Ei en die Sozfaliſtenſührer Ni⸗ 
s e e e der EE 
und der Bankierpreſſe betrieben, 


Auf Mittwochabend hatte die berüchtigte faſchiſtiſche „Union 
nationale“ zu einer Verſammlung aufgerufen, in der Be 
durch . Anklage aus der Hetze gegen Dicker und 
Nicole für ihre bisher politiſch einflußloſe Clique politiſche 
ſchäfte machen wollte. Die Vertreter der Sozialdemo⸗ 
$ im Stadtparlament verlangten ein Verbot beier 
Verſammlung, was die Regierung mit dem Hinweis auf 
das Verſammlungsrecht ablehnte. 

Darauf orgauiſterte Nicole eine Gegendemonſtralion 
auf der großen Straße nach Carouge, in der das Ver⸗ 
jammlungslokal liegt. Hier kam es dann zu den blutigen 
Zuſammenſtößen, über die bereits ausſlhrlich berichter 


wurde. 
Die Veiſetzung der Genſer Opſek. 

Genf, 12. November. Unter großer Anteilnahme 
ber Bevöllerung ſand heute vormittag die Beiſezung ber 
Opfer der Zuſammenſtöße vom Mittwoch abend ſtakt. Im 
Laufe des Vormittags war es an w. i Stellen der 
Stadt zu Kundgebungen gelommen, die aber von der Por 
lizei unterdrückt wurden. An dan Trauerjeicen in den ver⸗ 
ſchiedenen Trauerhäuſern nahm die Menge zu Tausenden 
teil. Jedoch fand die Beſſezung auf den Friedhöſen nur 
in Anweſenheit der nächſten Angehörigen der Opfer fer, 


Generalſtreſt in Genf. 


Genf, 12. November. Der in der Nacht zum Sonn 
aden von den hieſigen Gewerkſchaſten beſchloſſene Streit 
hat heute morgen begonnen. 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben beſchloſſen, an 


dem it nicht teilzunehmen. Ebenſo haben die Beam: 
ten d traßenbahn ſowie des Gas- und Elektrigitätswer⸗ 
les d nahme abgelehnt. 


erung 


b hat noch in der Nacht das hieſige Regi⸗ 
obiliſtert und bi 


die Hauptgebäude Bahnhof und Poſt 
zründen der heit beſetzen laſſen. Ferner tft ein 
ment aus d Waadtland, das urj! ich bot 
mobilijiert werden ſollte, nach Genf zur Verſtärkung 
ſandt worden. amit hat die Regierung alle Zero 
maßnahmen getroffen, um etwaige Unruhen fofort unter⸗ 
drücken zu können. 


Die Vage noch ſehr gespannt. 
Militärgerichtsbarkeit für Zivilperſonen. 

Die Lage wird in Gen i iſen noch nicht 
als ‚enfipannt angeſehen. Generafſtreik iſt vorläufig 
zunächſt planmäßig verlaufen, jedoch ſind am Nachmittag 


verſchiedene Verſuche unternommen worden, den Straßen⸗ 
bahnverkehr mit Gewalt zu unterbrechen. 

Der Genfer Staatsrat gibt bekannt, daß infolge der 
Anweſenheit von Bundestruppen in Genf jetzt das Militär: 
ſtraſrecht und das allgemeine ſchweizer Slraſrecht Anwen⸗ 
dung auf alle Vergehen findet. Damit iſt die ausſchließ⸗ 
liche Militärgerichtsbarleit für den Kanton Genf erklärt 
worden. Die Genfer Regierung hat jämtlihe Truppen 
unter das Kommando des Oberſten Ledefrey geſtellt, der 
einen außerordentlichen ſcharſen Erlaß ve WERTE 
Darin heißt es, daß die Truppen ſoſort Geb: von den 
Waſſen machen werden, ſobald ſte in ihrer Bewegungsfrei⸗ 
heit behindert werden, Widerſtand gegen die Anordnungen 
der Polizei geleiſtet oder die von den Truppen geſchültzien 
Perſonen oder Eigentum bedroht werden. Ebenſo im Falle 
der Flucht verhafteter Perſonen oder Gefangener. Der 
Verwendung von Waffen braucht ein Warnungsruf nicht 
en ee 

In den Abendſtunden richtete ſich die Bewegung der 
Maſſen ausſchließlich gegen die Kaſerne, in der die Trup⸗ 
pen flationtert ſind. Jedoch wird auf ſeiten der Soldaten 
troß der ſtark nervöſen Stimmung unter den zu Tauſenden 
vor den Kaſernen verſammelten Maſſen größte Ruhe be: 
wahrt. In den Kaſernen find von den Truppen die } 
ſter herausgenommen worden, um einen beſſeren Ueberbkick 
über die Menge zu haben. 

Nach den letzten Meldungen gilt die Lage in Genf 
heute abend immer noch als geſpannt, Der geſamte Stra⸗ 
ßenbahnverkehr ift eingeſtellt worden, weil auf sämtlichen 
Linien die Leitungsdrähte von Streikenden durchſchnitten 
worden ſeien. Die Berforaung mit Gas und Eiettrigität 
dagegen ſei gefichert, da die Werle verſtärkten ‚polizeilichen 
Schutz erhalten hätten. Auf den Poſtämtern und Tales 
graphenämtern ſeien Maſchinengewehre aufgeſtellt worden. 


Meuterei der Truppen? 


Genf, 12. November. Als der Plaßzkommandant 
den in Genf zufammengezogenen Truppen den Schwur ab: 
nahm und an ihren Patriotismus appellierte, dem Vater⸗ 
lande Treue zu halten in der Stunde der Gefahr, ertönten 
aus den Reihen der Solbaten die Rufe: „Mörder, Tot⸗ 
ſchläger!“. Es wurden ſoſort mehrere Soldaten des 7 
Bataillons verhaftet und im Kusſtellungspark kaſerniert. 
Die verhaſteten Truppen gingen aber zum Volke über und 
ſtimmten zuſammen mit der Menge dir Internationale an, 
was von ber Menge mit jubelnder Begeiſterung auſcgenom⸗ 
men wurde. 

Die „Schweizer Depeſchenagentur“ dementiert dle 
Nachricht, daß ein Teil der Genſer eiarniſonstruppen ges 
meutert Habe, und erklärt, daß dieſe Nachrichten auf zwei 
oder drei kleinere Vorkommniſſe zurückzuführen Tele, die 
ſich in der Stadt ereignet haben umd wobei die Soldaten 
verhaftet worden jeten, Auch einige Dentonftranten vor 
den Militärkaſernen wurden verhaftet, bie die Truppen 
beſchimpften. 


Wieder Neſchstagsauflöſung? 


Reichskanzler v. Papen hat am Sonnabend wer, 
wartet bie Verhandlungen mit den „nationalen“ Parteien 
um Gründung einer ſog. „nationalen Konzentrationsregie · 
rung“ abgebrochen. In politiſchen Kreiſen erwartet man 
deshalb, daß ber neue Reichstag in nächſter Zeit noch vor 
feinem erſten Zuſammentritt auſgelöſt und Reumahlen zeit 
für das nüchſte Friühſahr nach Aenderung der 
Wahlordnung ausgeſchrieben werden würden. 

Das Verhältnis der Reichsregierung zu ben Landes: 
regierungen iſt noch geſpannter geworden. In einer 
geſtrigen Sitzung hat der Verſaſſungsausſchuß des Reſchs⸗ 
rates beſchloſſen, die Wiedererrichtung der preußiſchen Re⸗ 
gierung zu beantragen. 


Neue polniſche Diplomaten. 
Der bisherige polniſche Geſandte in Riga, Miroſlaw 
eiszewſti, wurde als Geſandter nach Bulareſt verſetzt 
ſeiner Stelle wurde der bisherige Bürochef des Außen⸗ 
ums Marjan Szumlakowſii zum polniſchen Ge⸗ 
ſandten in Riga ernannt. 
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Sanacia⸗ Patrioten! 


Das Reinemachen im Sanacſalager. 
Schon immer, aber in der Tehten Zeit wurde es noch 
oſſenſichtlicher, daß Abgeordnete, Senatoren und andere 
ee Perjönlichleiten der Sanacja ihre Einflüſſe 


ür perſönliche Zwocke oder zugunſten anderer ausnügen. 
Die Affären der Sanierer: Vizeminiſter Staxzynſti (Pro⸗ 
viſton vom Heſekonzern), Senator Wyroſtek (Steuerbefrei⸗ 
ungsaktion des Arie led}, Senator Löwenherz (Han⸗ 
derktauſende Zloty Gebühren als Gerichtsauſſeher), Abg. 
Pashalſti (Anleihevermitllung zwiſchen der Vorſicheru 
anſtalt und Fürſten Potoekl) metten ein Schlaglicht auf di 
Verhältniſſe. 

Es ſteht nicht einwandfrei et, in welchem Zuſammen⸗ 
hang der Führer der Sanaeja, Oberſt Slaſpek, ſich 
laßt ſah, einzugreifen, aber ſein Zirkular an die K 


Das klingt natürlich alles ſehr ſchön, aber es iſt | 
lich, ob die Vorſchläge überhaupt durchführbar find. 
öffentlichen Skandale mehren ſich in erſchreckender Meife, 
und Herr Slawek hat ſich ſeiner Pflicht als Parteiführe 
ein wenig ſpät erinnert. Erſt vor kurzem kam heraus, daß 
die Interventionen von Seſmabgeordneten enorm zuge⸗ 
nommen haben, wobei ſich herausſtellte, daß die Seſmabge⸗ 
ordneten von der Oppofttion überhaupt nicht interventert 
haben. Dafür interbenierten fleißig die Herren Abgeord⸗ 
neten von der Samarja. Es find auch welche darunter, die 
Dé lediglich auf die Interventionen verlegt haben, 

Wir wollen hoffen, daß das Zirkular des Herrn Sla⸗ 
wal nicht wörtlich aufgefaßt wird. Es wäre ſchade um die 
Sanacja, an die wir uns bereits gewöhnt haben. Uns ſind 
Ortsgruppen der Sanacja bekannt, deren Exiſtenz darauf 
beruht, zu intervenieren, die auch ſonſt von den Protel⸗ 
tionen leben. Einer protegiert den anderen, ſelbſt wenn es 
ſich um einen neuen Kiosk handelt. Wird irgendwo eine 


Stelle frei, dann läuft man ſich die Füße wund, ſelbſt wenn 
es ſich um eine Portierſtelle handelt. Wer und wen ſoll 
man da ausſchließen, wenn man auf die Organiſatſon nicht 
verzichten will. Die Ortsvorſtände müßten die Mitglieder 


ausſchließen, die fie protegiert haben, und das ift 
möglich. Man müßte die ganze Ortsorganiſatſon lig 
dieren, und das will ſelbſt H. amel nicht. Schließ! 
haben Héi die rieiften Konzeſſiondre in der Sanacja e 
gefunden, die dach ihre Konzeſſion der Protektion vo. 
danken. 

Die vor ſechs Jahren mit ſoplel Lärm und mit der Be⸗ 
gründung „es gibt zuviel Unrechtmäßigkeiten“ verkündete 
„moraliiche Sanierung“ iſt alſo nur politiſche Schau 
ſchlägerei geweſen. In den Städten, in den Dörfern 
obachtet die Bevölkerung täglich „die Arbeit auf dem Ter⸗ 
rain“ der Sanacja-Männer, die Polen als eigenes Vorwerk 
betrachten; die Konzeſſtonen, die Protektionen, die Korrn 
tionen, die Kommiſſarwirtſchaſt, die Diebereien und v 
andere mehr. Das Zirkular des zeitweiligen Häuptl 
der „Sanierer“ beſtätigt nur das, was die breite Oefſe 
lichkeit bereits mit Empörung feſtgeſtellt hat. Das Bi 
lar zeigt aber auch, daß die nierer“ ſchon ſelber e 
den; ihnen droht in dieſem Moraſt der Erſtickun 
Das „Lager der Sanierer“ 1 mit 
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Roher Ueberfall auf deutſche Sänger 
bleibt ohne Sühne, da Verfahren eingeſtellt. 

Am 8. Juni d. J. wurden in Kolmar (Wojewodſchaft 
Poſen) etwa 100 Mitglieder eines deutſchen Geſangvereins, 
Männer und Frauen, von einer aufgehetzten polniſchen 
Menge bei einer Chorprobe überfallen, mit Knüppeln und 
Stühlen geſchlagen und mehr oder weniger ſchwer verletzt. 
Ueber den überaus rohen Ueberfall haben wir ſeinerzeit 
ausführlich berichtet und hierbei unſere Empörung zum 
Ausdruck gebrocht. 

Von den Geſchädigten wurde ſofort Strafantrag we⸗ 
gen Körperverletzung und Landfriedensbruch gegen die Ti: 
ter und ihre Anſtifter geſtellt. 

Trotzdem 13 feſtgeſtellte Täter und eine große Anzahl 
don Zeugen angegeben worden waren, hat jetzt die Staats⸗ 
anwaltſchaft das Verfahren wegen „Mangel an Beweiſen“ 
eingeteilt, fo daß dieſer überaus rohe Neberfall auf bam: 
boſe deutſche Sänger keine Sühne ſinden wird. 


Ein Kriegsbudget in Japan. 


Meber 50 Prozent der Staatsausgaben für Militärzwecke. 
Ueber 40 Prozent Fehlbetrag. 


London, 12. November. „Times“ meldet aus „To⸗ 
tio vom 11. November: Der geſtern vom Kabinett ange⸗ 
nommene Gnti des Haushaltsplanes für 1933—34 be⸗ 
läuft ſich auf die beiſpielloſe Summe von 2 235 000 000 
Den. Der Voranſchlag des Kriegsminiſterjums umſaſzt 
nicht weniger als 662 Millionen Yen und der der Flotke 
472 Millionen Pen. Da die ordentlichen Ei mit 
1,33 Milliarden Yen eingeſetzt find, ergibt ſich das noch 
tie dageweſene Defizit von 905 Millionen. 

Ausgehend von der Anſicht, daß die Depreſſion erhöhte 
Steuerlaſten unerwünſcht erſcheinen laſſe, ſchlägt der Fi⸗ 
nangminifter die Deckung dieſes Fehlbetrages durch die 
Ausgabe von etwas mehr als einer Milliarde VenSchapbons 
vor. Seit dem ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg find die japani- 
ſchen Finanzen nie wieder einer ſo ſtarken Belaſtung ausge⸗ 
etzt geweſen und die Wirkung auf den Yen verurſacht in 
Geſchäfts⸗ und Bankkreiſen große Beunruhigung. 


Deuiſche Vollsgenoſſen! 


Die „oder Volks eitung“ iſt neben der Partei und der Gewerkſchaſt die Verkünderin Eurer 
Forderungen und ege fie il der wahrhaſte Verteidiger der Rechte und der Freiheit der deutſchen Werk⸗ 


tätigen, der Werktätigen überhaupt. 


Werbet daher bei jeder Gelegenheit neue Abonnenten für Eure Zeitung! 
Zeigt allen Gegnern, daß Euer Wille, Menſch zu ſein, für Gerechtigkeit zu kämpfen, für Freiheit einzuſtehen, 


ungebrochen iſt! 


Jeder neue Abonnent der „Lodzer Volkszeitung“, jedes neue Mitglied der D. S. A. P., der Gewerkſchaſt — if 
ein neuer Kämpfer, der Eure Front ſtärkt, widerſtandsſähiger und ſiegreicher macht. 


Alles Denken und alles Wirlen gilt der Zeitung! 


Neue Abonnenten der „Lodzer Volkszeitung“ find in der Geſchäftsſtelle (Lodz, Petrikauer Straße 109, Te⸗ 
lephon 13690) oder in den auswärtigen Ortſchaften beim Vertreter der Zeitung zu melden: 


die Kriegsſchuldendemarche u Waſhington 


Neuyork, 12. November. Nachdem am Freitag der 
franzöſiſche Botſchafter dem Staatſekretär Stimſon eine 
Note in der Schuldenfrage überreicht hat, die angeblich der 
britiſchen Note ähneln ſoll, wird erwartet, daß auch Jta⸗ 
lien und andere europäiſche Schuldnerländer 
eine Aufſchiebung der Schuldenzahlungen beantragen wer⸗ 
den. 


Staatsſekretär Stimſon hat jede Stellungnahme ab⸗ 
gelehnt, da Präſident Hoover zurzeit noch von Palo Alto 
nach Waſhington unterwegs it, Die „New York Herald 
Tribune“ tritt in einem Leitartikel für die Aufrollung der 
Schuldenfrage ein, damit endlich die ganze Frage auf einer 
vernünftigen Grundlage geregelt werden könne. 

London, 12. November. Die engliſche Note an 
Amerika, in der eine Aufſchiebung der am 15. Dezember 
fälligen Schuldenzahlung gefordert wird, gibt dem „Daily 
Telegraph“ zufolge als Grund für den engliſchen Schritt 
nicht nur die beſondere Lage Englands, ſondern auch die 
Gefahren an, die ſich aus der Ueberweiſung von großen 


Geldſummen für den internationalen Handel einſchließlich 
des amerikaniſchen ergeben würden. 

Paris, 12. November. Die ch Sonnabend» 
morgenblätter ſprechen allgemein die Hoffnung aus, daß 


Belebung in der polniſchen Außenpolitik. 


Vizeminiſter Szembet nach Paris und London gereift. 


Gang unerwartet iſt der neuernannte polniſche Außen⸗ 
miniſter Szembeck vorgeſtern nach Paris gereiſt. Die 
Nachricht von dieſer Reiſe wurde erſt geſtern bekannt⸗ 
gegeben, als Miniſter Szembeck bereits in Paris war. 
Dort hatte er, wie wir erfahren, eine Konferenz mit Her⸗ 
riot, an der auch der polniſche Pariſer Botſchafter Chla⸗ 
powſki teilnahm. Sofort nach der Konferenz verließ Szem⸗ 
beck Paris und begab ſich nach London. 

Dieſe etwas überraſchende Reiſe ſteht im Zuſammen⸗ 
hang mit den letzten Aenderungen im Außenminifterium 
und, wie man vermutet, auch mit der Rede des engliſchen 
Außenminiſters Simon, der angeblich ein zweites 
Locarno angeregt habe. 

In Warſchauer Kreiſen ſteht man dieſem Vorſchlag 
ziemlich peſſimiſtiſch gegenüber, da er außer den berelts 
vereinbarten Garantien, wie Völkerbund, Locarnopakt und 
Kelloggpalt keine neuen Garantien und Verpflichtungen 
aufweiſe. 


Antiſemitiſche Ausschreitungen 
auch in Lemberg. 


Nach den judenfeindlichen Ausſchreitungen nationali⸗ 
Bilder Studenten in Warſchau, Poſen und Krakau fanden 
ſolche Ausſchreitungen gejtern auch in Lemberg ſtatt. Nach 
einem Trauergottebdienſt für den verſtorbenen Studenten 
Waclawfki verſammelten Do die Studenten im Techniler⸗ 
Haufe, wo aufreizende Reden gehalten wurden. In Gei, 
nere Gruppen verteilt, zogen dann die Studenten nach der 
Stadt, wo fie einige hundert Schaufenſterſcheiben in jühi« 
ſchen Geſchäften zertrümmerten. Die Kaffeehäuſer Louvre, 
Roma und Warszawa wurden vollſtändig demoliert und 
jüdiſche Beſucher verprügelt. Die Polizei hat 30 Studen⸗ 
ten verhaftet. 


Das „Iinanzgeſchäft“ der 3. u. B. u. 
mit dem Grafen Potocli nicht besttigt. 
Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat das Miniſte⸗ 


dium für ſoziale Fürſorge die Beſtätigung der Anleihe der 
Verſicherungsanſtalt der Kopfarbeiter (ZUPU) an den 


kankrotten Grafen Jaroſlaw Potocki vorwefgert. Die Ver- 
weigerung erfolgte auf Einſpruch des Finanzminiſterimms 
hin. Bekanntlich ſollte der Graf von der Züll eine An⸗ 
leihe von 2 Millionen Zloty erhalten, und das trotz des 
Rieſendefizits von 50 Millionen Zloty der Zu Pu. 


200 Todesurteile der Sondergerichte. 


Die Zahl der Todesurteile, die von den polniſchen 
Sondergerichten ſeit ihrer Begründung im Auguft v. Is. 
verhängt wurden, iſt auf über zweihundert geſtiegen. Die 

rößte Mehrzahl der Todesurteile, zu denen noch eine ganze 
Ka von Verurteilungen zu langjährigen Zuchthaus⸗ 


kommen, er wegen Spionage, und zwar faſt 
1 2 5 Rn een Der Folniſche Stats, 
präſtdent hat nur in den ſeltenſten Fällen von ſeinem Gna⸗ 
denrecht Gebrauch gemacht. 


Lebens mittelſchmuggler und Saboleure 
nach Sibirien verbannt. 
Moskau, 12. November. Die Och Pu hat wegen 
Spekulation mit Lebensmitteln und Sabotage 208 Perſo⸗ 


nen aus Leningrad ausgewieſen und nach Sibirien ver⸗ 
bannt. 


Amerika dem franzöſiſchen Antrag auf Aufſchub der Dok, 
lung der am 15. Dezember fälligen Schuldenrate und einer 
Reviſion des Schuldenabkommens entſprechen wird. 


Veſchleunigte Erledigung 
der Angelegenheit. 


Paris, 12. November. Das „Echo de Paris“ iſt 
der Auffaſſung, Hoover werde wahrſcheinlich den neuen 
Präſidenten Rooſevelt bitten, ſo ſchnell wie möglich die 
Perſon zu bezeichnen, der er im März den Poſten ſeines 
Staatsſekretärs anvertrauen werde, um ihr den Zutei 
zum Miniſterrat zu ermöglichen und in vollem Einverſtänd⸗ 
nis mit ihr Beſchlüſſe zu faſſen. Man könne ſich nicht ger, 
ſtellen, daß dieſe Beſchlüſſe negativ ausfallen und die Ver⸗ 
einigten Staaten noch länger auf die Trennung der Schal, 
den von den Reparationen verharren. Beide ſeien mitein⸗ 
ander verbunden, weil Hoover am 16. Juni 1931 durch 
ſeinen Moratoriumsvorſchlag den Reparationen den Te: 
desſtoß verſetzt und wenige Monate ſpäter Laval die Ver⸗ 
ſicherung gegeben habe, daß Amerika, wenn die Sieger ihre: 
Schuldenforderungen verringerten, ſeine Forderungen 
gleichfalls herabſetzen werde. 


Eine heimliche Heite nach London. 


London, 12. November. Der Reuter⸗Korreſpondent 
in Paris meldet, der Vorfigende des Finanzausſchuſſes der 
franzöſiſchen Kammer, Mal vy, ſei geſtern mittag heimlich 
nach London abgefahren. Die Reiſe Malvys deute auf die 
Möglichkeit regerer Aktivität bezüglich der Kriegsſchulden 
frage in London und Wafhington hin. 


Wechſel auf dem franzöſiſchen Poſten in Madrid. 

Paris, 12. November. Die radikalſoziale Repu⸗ 
blique“ erfährt aus zuverläſſigen Kreiſen, daß die Abbern 
fung des franzöſiſchen Botſchafters in Madrid, Herbette, 
keſchloſſene Sache ſei. Er werde durch den derzeitigen fran⸗ 
zöſiſchen Botschafter in Waſhington, Claudel, erſetzt werden. 
Wie erinnerlich, find im Zuſammenhang mit der Spanien⸗ 
teije Herriots ſchwere Vorwürfe gegen Herbette wegen man⸗ 
gelhafter Vorbereitung erhoben worden. 


Abrüſtungsplan und Friedensablommen. 


Iranzöſiſche Negierung billigt den Abrüftungsplan. 


Paris, 12. November. Herriot, der leicht an Grippe 
leidet, hat Freitag die drei Militärminifter, den Kolonial⸗ 
miniſter und den Unterſtaatsſekretär des Außenminiſteriums 
am Quai Klon zu einer Beratung über den franzöſiſchen 
Abrüſtungsplan verſammelt. Der vom Kriegsminiſter und 
einen Sachverſtändigen Maſſigli und Lucien ausgearbeitete 
Wortlaut, der den vom oberſten Landesverteidigungsrat 
gemachten Einwenden Rechnung tragen ſoll, ift im weſent⸗ 
lichen von den Miniftern gebilligt worden. Der Wortlaut 
des Abrüſtungsplans wird Sonnabend dem Kabinektsrat 
und Montag dem Minifterrat zur endgültigen Annahme 
vorgelegt werden, ſo er bereits Montag abend oder 
Dienstag gleichzeitig in Paris und Genf Veröffentlicht wer⸗ 
den könnte. Der Abrüſtungsplan wird wahrſcheinlich noch 
am Montag von dem franzöſiſchen Abordnungsmitglied 
Maſſigli in Vertretung des Kriegsminiſters Paul Bon⸗ 
rout, der kaum vor dem 20. November nach Genf zurück⸗ 
lehren wird, dem Vorsitzenden der Abrüſtungskonferenz 

Henderſon überreicht werden. ` 


Dus engliihe Friedensablommen. 

London, 12. November. Die Unterredung, die der 
engliſche Außenminiſter Simon mit dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter von Hoeſch am Freitag hatte, bezog ſich, wie die „Daub 
Mail“ ausführt, auf den engliſchen Vorſchlag für ein neues 
europäiſches Friedensabkommen. Ein ſolches Abkommen 
werde weſentlich zur Beſeitigung von Zweifeln beitragen, 
die noch zwwiſchen den europäiſchen Nationen, beſonders hin⸗ 
ſichtlich der deutſchen Oſtgrenze beſtünden. Wenn Simon 
nach Genf gehe, ſo ſchreibt die „Times“, werde er nicht nur 
die volle Unterſtützung des geſamten Kabinetts, ſondern auch 
der großen Mehrheit der Regierungsanhänger haben. 


Henderſon und Macdonald. 
London, 12. November. „Daily Expreß“ zufolge 
iſt Herriot bemüht, Macdonald und Henderlon, die et 


langem auf ſchlechtem Fuß ſtehen, wieder auszuſöhnen. Er 
KA das Macdonald, wenn möglich, bald nach Genf 
omme. 


Erklärung der neuen griechſſchen 
Regierung. 


Athen, 12. November. Der neue griechiſche fa, 
ſterpräſident Tſaldaris gab geſtern in der Kammer die 
Regierungserklärung ab. Darin betonte er die Nolwen⸗ 
digleit äußerſter Sparſamleit in der Verwaltung. Außen⸗ 
politiſch werde die griechiſche Regierung ſich bemühen, die 
bereits beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen zu aude⸗ 
ren Ländern noch weiter zu entwickeln und eine Regelung 
von Streitfragen im Geiſte eines gegenſeitigen Verſtänd⸗ 
niſſes herbeizuführen. In dieſem Zuſammenhang hob der 
Miniſterpräſidenk den Gedanken einer Annäherung der 
Balkanſtaaten hervor. 

Der frühere Miniſterpräſident Venicelos erklärte, er 
werde die neue Regierung unterſtützen und damit die 29: 
tionale Einigung verwirklichen. 


Letzte Nachrichten. 


Das Warſchauer Bezirksgericht verurteilte einen ge: 
wiſſen Luxemburg zu 10 Jahren und zwei weiter 
klagte Brykman und Krazy zu 4 Jahren &: D 
hatten den Vorſitzenden des Bäckerverbandes Najerman aus 
Konkurrenzgründen ermordet. 


»Das Warſchauer Bezirksgericht verurteilte den Mi-- 
der der Tänzerin Korezynfka, Borozynſki, zu 6 Jahren = 
fängnis, 
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Bereits 2700 Tote. 


Die Sturm⸗ und Waſſerlataſtrophe auf Kuba. 


Havanna, 12. November, Nach Meldungen aus 
Santa Cruz del Sur und der Provinz Camaguen wird jetzt 
die Zahl der Todesopfer der Sturmlataſtrophe auf etwa 
2000 geſchätzt. 

Neuyor tk, 12. November. Die Meldungen über die 
Sturm: und Waſſerlataſtrophe auf der Inſel Kuba lauten 
immer troſtloſer. Aus Camaguen wird jetzt berichtet, daß 
über 2500 Menſchen das Leben eingebüßt haben. 

Havanna (Kuba), 12. November. Die Zahl der 
Toten, die der verheerende Wirbelſturm in fa gefordert 
hat, wird jetzt auf insgeſamt 2700 Perſoßen auge geben. 
In Santa Cruz wurde über die Hälfte der Bevölkerung 
getötet. Der Sachſchaden beläuft ſich nach den Schätzungen 
auf rund 40 Millionen Zloty. 40 Prozeut der Zuckerer luke 
und fir 4 Millionen abgeernteter Zucker ſind verulchtet 
worden. 


Eine Stadt völlig zerſtört. 


Havanna, 12. November, Die Stadt Santa Cruz 
iſt völlig zerſtört worden. Wahrſcheinlich wird ſie nicht 
wieder aufgebaut werden. 

Eine Springflut hat eine bisher unbekannte Anzahl 
von Opfern gefordert, 

Die Stadt bietet einen grauenhaften Anblick. Zwi⸗ 
ſchen den Trümmern ſtehen Soldaten, die rückſichtslos auf 
jeden Plünderer ſchießen. Die Leihen der Getöteten find 
zu Hunderten aufgeſchichtet und werden mit größter Eile in 
Maſſengräber beſtattet, um anſteckende Krankheiten zu ver⸗ 
meiden. Von allen Seiten treffen Arzneimittel, Nahrung 
und Kleidung in Santa ein, um der von der Kata⸗ 
ſtrophe verſchonten Bevölkerung und den Verwundeten zu 
helfen. 

Senſationelle Voraus ſage der Kataſtrophe. 

Der militäriſche i von Santa Cruz 
berichtet von einer jenjatiohellen Voraussage der Kala⸗ 
ſtrophe, die ihm die Rettung von Hunderten bon Menſchen 
ermöglichte. Ein Ser ſtürzte in der Nacht in jeine 
Wohnung mit den Worten: „Seht das Meer und den 
Himmel an, und Ihr werdet willen, daß ganz Santa Cruz 
überſchwemmt werden wird“. Befehlshaber hat hier⸗ 
auf ſein Möglichstes getan, um die Bewohner zur Flucht 
zu veranlaſſen, wobei er des teren ſogar mit der Schuß⸗ 
waffe drohen mußte. Troßdem gelang es ihm nur verhält 
Mai wenige zu retten, bevor die Kataſtrophe herein⸗ 

ach. 


Wirbelſturm auch auf Jamajta. 


Miami (Florida), 12. November. Die Küſtenwache 
fing einen Funkſpruch eines engliſchen Dampfers an den 
Golwerneur von Jamafta auf, der beſagt, daß der am 
Mittwoch Zentralkuba verwüſtende Wirbelſturm auch auf 
die Inſeln nordweſtlich Jamajlas großen Schaden anrich⸗ 
tete. Auf Caylebraek und Littlecayman jeien allein 67 
getötet worden. Alle Gebäude wurden vernichtet. Die 


Grubenlataſtrophen in England. 


30 Bergleute ums Leben gelommen. 


„Au ber engliſchen Rohlengrube Edge Lane in der 
Nähe von Wigan (Lancaſter) ereignete ſich eine ſchwere 
Erplofion. 24 Bergleute wurden getötet und 6 verletzt. 
4 Bergleute werden noch vermißt. 


Am Sonnabend wurden fieberhafte Verſuche gemacht, 
bie vier Bergarbeiter, die nach der schrecklichen Katastrophe 
noch vermißt wurden, in Sicherheit zu bringen. Alle Ver 
ſuche blieben jedoch erfolglos, fo daß man die Hoffnung — 
ihre Rettung jo gut wie aufgegeben hat. Die Zahl de 
Todesopfer erhöht ſich damit auf 28. 15 Todesopfer fin 
bereits bisher unter größten Schwierigkeiten auf dem AU , 
Meter tiefen Schacht an die Oberfläche gebracht worden 
Alle Leichen waren mit Brandwunden bedeckt, manche ve 
ten vollkommen unkenntlich. 


Kartenvorverkauf (von 1—4 Zl.) bei G. E. Neftel, Petrifauer 84 
© ir an der Theatorkaſſe 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 13. November 1932. 


Der berühmte Regiſſour N. S. van Dyke, Schöpfer der „Welßen Schatten“, des 
Heute u. „Poganin“ und von „Trader Horn“, hat nun ein neues großes exotiſches 
folgende Kunſtwerk fertiggeſtent — Ein weißes Mädchen inmitten biutgieriger Beltien 
Ungewößhnlicher Kampf eines Menſchen mit dem Beherrſcher der Wildnis. 
Eine Herde wilder Elefanten verwüſtet ein Dorf grauſamer Zwerge. 


Scala 


mit e der: 


Einwohner jandien SOS⸗Ruſe nach Waſſer, Nahrungsmit⸗ 
tel, Aerzten und Kleſdung aus. 


Auch die Philippinen⸗Inſeln helmgeſucht. 
Manila, 12, November. Schwere Wirbelſtürme 
werden jetzt auch von der Oſtkitſte der Phillppinen⸗Inſeln 
im Stillen Ozean gemeldet. Auf einer dieſer Inſeln ſoll 
die Ernte teilweiſe vernichtet worden ſein. Zahlreiche 
Häuſer wurden durch die Stürme zerſtört. 


Die Untwetterkataſtrophe in Italien. 


Rom, 12. November, Die Umwetterkataſtrophe in 
Calabrien kann noch nicht als abgeſchloſſen betrachtet wer⸗ 
den. In manchen Gegenden SC ſich die Lage infolge des 
Andauerns der Regengüſſe wieder verſchlechtert. Auch neue 
Opfer werden gemeldet. So hat ein Blißſchlag in einem 
Bauernhaus eine vierköpfige Familie getötet. Die Ge⸗ 
ſamtzahl der Toten beträgt 23. Das Unwettergebiet hat 
Déi weiter verbreitet, indem die Flüſſe San Paulo und 


der Unterbrechun, 
iſt ein genauer 
möglich. 


der Telephon⸗ und Telegraphenlinien 
'eberblid über die Schäden noch nicht 


Freitag ein ſchwexes Automobilunglück. Ein Ueberland⸗ 


In einem anderen engliſchen Bergwerk bei Il ke ſton 


Skandal in einer öſterreichiſchen Gemeinde 


Bopalino ihre Ufergebiete überſchwemmt haben. Infolge anderen Ueberreſten des Schiſſes nach Melbourne gebrg 


„Der Affenmensch 


In den Hauptrollen der ſchönſte Mann der Welt 


JOHNNY WEISSMüLLER 
Aus Welt und Leben. 


Unglück bei einem Kraſtwagenrennen 
Bei einem Krafwagenrennen in Nizza fuhr ein F. 
rer, der die Gewalt über jeinen Wagen verloren Hatte, 
die Zuſchauermenge. 5 Perjonen würden mehr oder won 
ger ſchwer verleßt. o 


Fiſcherboote mit 6 Mann untergegangen. 

An der Nordkllſte Norwegens iſt eine Fiſcherflotte von, 
einem heftigen Schneeſturm überraſcht worden. Mehrere 
Boote kenterten, und 6 Mann ertranlen. 


Heuſchrecken auf den Kanariſchen Inſeln. 

Die Kanariſchen Inſeln, die der afrilaniſchen atlan⸗ 
tiffüfte vorgelagert find, wurden von großen Heuſchrecken⸗ 
ſchwärmen heimgeſucht. Die Verwaltung der Inſeln be⸗ 
reitet eine größere Altion zur Bekämpfung der Heuschrecken ⸗ 


ſchäden bor. 
Der Tod im Weinkeller. 


In Haßenfort an der Mofel wurde ein 40 Jahre alter 
Winzer in jenem Weinkeller durch Gärgaſe betäubt, Seine 
Mutter, die ihn ins Freie ſchaſſen wollte, wurde gleie 
falls bewußtlos. Als am anderen Morgen im Hauſe des 

inzers noch Licht brannte und Nachbarn Nachforſchungen 
anſtellten, fanden fe die Leichen von Mutter und Sohn. 


Das endloſe Grauen. 


Auf den ehemaligen Schlachtfeldern in Nordfrankreich 
wurden im Laufe des Monats Oktober 103 deutſche und 89 
franzöſiſche Soldatenleichen geborgen. Von den Zetär 
konnten bisher 16 identifiziert werden. 


Erinnerung aus dem Weltkriege. 


Die auſtraliſche Regierung hat beſchloſſen, das Me 
ſingſchild des Kreuzers „Emden“ als Zeichen des guten 
Willens Deutſchland zurückzugeben. Das Namensſchild der 
„Emden“ war nach der Zerſtörung des Schiffes am 9. No: 
vember 1914 bei der North⸗Keeling⸗Inſel zuſammen mit 


und im Parlament aufgeſtellt worden. Später 
15 ei neue Bundes parlamentsgebäude nach Canberra ge 
acht. R 


Der „Paſcha von Garmanns“. 


Ganzes Dorf in Etrafunterſuchung. 


Die öſterreichiſche Gemeinde Garmanns in Nieder⸗ 
öſterreich ſteht im Mittelpunkt eines beiſpielloſen Skan⸗ 
dals; bp alle erwachſenen Perſonen des Ortes, der un⸗ 
gefähr 200 Einwohner zählt, ſind von den Behörden in 
Unterſuchungshaft gezogen worden, Bisher hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft 14 Perſonen wegen falſcher Zeugenaussage, 
Unzucht gegen die Natur, Brandſtiftung und anderer De⸗ 
lilte in Unterſuchungahaft nehmen laſſen. Es ſind ganz 
tolle Zuſtände, die ſich ſeit drei Jahren in der kleinen Ge⸗ 
meinde abſpielten. Der reichſte Bauer des Ortes, Brun⸗ 
huber, von den Dorfbewohnern der „Paſcha von Gar⸗ 
mann“ genannt, heiratete im Jahre 1920 das ſchönſte 
Mädchen vom Ort. Aber ſchon nach wenigen Tagen gab es 
wülſte Auftritte; der Mann prügelte feine junge Gattin un ⸗ 
menſchlich und bedrohte fie ſogar mit dem Tode. Als die 
unglückliche Frau eine Eheſcheidungsklage einbrachte, fand 
fie bei Gericht leinen Glauben. Brunhuher marfchierte 
nämlich mit einer ganzen Schar von Zeugen auf, durchweg 
junge Burſchen, die alle angaben, daß Brunhuber feine 
Frau aufs beſte behandle. 


wurden am Sonnabendmorgen zwei Bergleute infolge Ge⸗ 
ſteinseinſturzes getötet. 


Schwere Verkehrsunfälle in Nordafrila. 
In der Nähe von Oran (Algerien) ereignete ſich am 


b 
t 


tobus geriet auf der durch den ſtarken Regen ſchlüpfrig 
wordenen Landſtraße ins Gleiten und fuhr gegen einen 
Jam, 7 Inſaſſen wurden bei dem Anprall getötet, 22 
kurden verletzt, darunter mehrere ſchwer. 

Ein anderer Verkehrsunfall ereignete ſich dadurch, daß 
ein Autobus bei einem Bahnübergang von einem Eiſen⸗ 
bahnzug erfaßt und zertrümmert würde. 4 Fahrgäſte wur⸗ 
den getötet und zmei verletzt. 4 


b 


wußte, wagte man lange nicht, gegen den reichen „ 
von Garmanns“ aufzutreten. lich 
verhaftet und mit ihm 13 junge Bauernföhne, denen die 


Die ganze Gemeinde verſeindet — wegen einer Frau. 
Es blieb aber nicht beim Ehekrieg im Hauſe Brun⸗ 
huber; Bn nach wenigen Wochen hatte ſich die Gemeinde 
in ein Kriegslager verwandelt, in dem ſich zwei ſeindliche 
Parteien aufs heftigſte befehdeten. Der Bürgermeiſter 
hatte für die mißhandelte Fran Partei ergriffen, und ok 
Uu jeinen Anhängern und denen Brunhubers gab es ſtän⸗ 
ig Ar Prügeleien. Etwa 50 Belejdigungsprozeſſe und 
eine Unzahl pon Gerichtsverhandlungen waren die Folge; 
beim zuständigen Bezirksgericht mußte eine eigene Abtei 
lung zur Erledigung dieſes troſaniſchen Krieges von Gar⸗ 
manns errichtet werden. Man war in dem Dorf feines 
Lebens nicht mehr ſicher. Eines Tages brach in dem Ort 
ein Großfeuer aus, bei dem drei Anweſen eingeäfchert mars 
ben. Am nächſten Morgen verbreitete ſich wie ein Lauf⸗ 
ſeuer das Gerücht, daß niemand anders als der Bürger- 
meiſter den Brand angelegt habe. Die Brunhuber⸗Parlei 
war eiſrig bemüht, dieſe Gerüchte in einem möglichſt weiten 
Umkreiſe zu verbreiten. Die Folge war, daß die Landes⸗ 
regierung den Bürgermeiſter ſeines Amtes enthob. 


Orgien auf dem Bauernhof, 
Die Unterſuchung, die kurz darauf von den Behörden 


eingeleitet wurde, enthüllte ganz unerhörte Zuſtände. Es 
wurde ſeſtgeſtellt, daß die Verleumdungen gegen den dr, 
germeifter don Brunhuber ſtammten, deſſen Ehefrau inzwi⸗ 
ſchen in einem der zahlreichen Prozeſſe zu einem Monat 
Arreſt verurteilt worden war. 
Grund von Ausſagen zahlreicher Zeugen gefällt worden. 
die ſamt und ſonders beſtochen waren. Es ſtellte "a ders 
aus, daß bei Brunhuber allwöchentlich Liebesf d 
Landarbeiter 


Dieſes Urteil. war auf 


B fejte junger 
ſtattfanden, bei denen maßlos getrunden 
wurde und die ſchließlich mit tollen ſexuellen Orgien e 
ten. Obwohl das ganze Dorf von dieſen Vorkommm 


Brunhuber wurde | 


ereits erwähnten Verfehlungen nachgewieſen werden lonn⸗ 


ten. Inzwiſchen läuft die Unlerſuchung gegen die übrigen 
Dorfbewohner weiter. 
liche Dorf iſt in einen wahren Herentefjel bon Hak- un 
Leidenſchaft verwandelt. 


Das Heine, vor Jahren jo fried 


je 


u m th ei E 


- Furcht, während des demnächſt in Warſchau fkattfindenden 


Tagesneuigleiten. 


Die Frage der Unterſtützungen 
für die Saisonarbeiter. 
Vizeſtadtpräſident Rapalſki in Warſchau. 


Wie wir bereits berichteten, D Vizeſtadtpräſident R 
palſti im Zuſammenhang mit der Zuſage, daß die Saif 
arbeiter Winterunterſtützungen erhalten, nach Warſchau ge⸗ 
fahren. Während der Konferenz im Ministerium für ſoziale 
Fürſorge erklärte Vizeminiſter Roznowſti, daß er von der 
Abordnung der Lodzer Saiſonarbeiter ſchlecht ver⸗ 
Rout hen worden ſei. Vor allem werde nicht nur Lodz 
geſetzliche Unterſtützungen erhalten, ſondern auch andere 
Städte. Außerdem i re ſich das Miniſterium nicht 
für die Frage, ob die Saiſonarbeiter vor oder nach dem 
1. Dezember entlaſſen werden. Das Miniſterium werde die 
im Art. 2 der Novelle zum Geſetz über die Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung genannte Berechtigung anwenden und auch die⸗ 
jenigen Saiſonarbeiter zum Empfang der Unterſtützungen 
berechtigen, die während 26 Wochen nur drei Tage wöchent⸗ 
lich gearbeitet haben. Es ergebe ſich aber noch die Frage 
der Höhe der Unterſtützungen, da dieſe entſprechend der Ar⸗ 
beitsdauer ſchwanke. 

Vizeſtadtpräſident Rapalſki erwiderte, daß die Saiſon⸗ 
arbeiter für die Dauer von 6 Tagen in der Woche verſichert 
ſeien, ogleich fie in der überwiegenden Zahl nur drei Tage 
in der Woche gearbeitet haben. Die Beteiligung des Stag⸗ 
tes an der finanziellen Seite der Arbeiten betrage nur 20 
Prozent. Außerdem könnten nicht alle Arbeiten als Gar: 
ſonarbeiten bezeichnet werden, da viele ununterbrochen fork⸗ 
geſetzt werden und nur für die Dauer der Wintermonate 
zine Unterbrechung erfahren. Vor dem 1. Dezember wür⸗ 
den von den 4000 Saiſonarbeitern nur diejenigen entlaſſen 
werden, die bereits 26 Wochen durchgearbeitet haben. 
Dann würben die Entlaſſungen etappenweiſe vorgenommen 
werden. Vizeminiſter Roznowſki erklärte, daß Lodz die 
meiſten Saiſonarbeiter beſchäftige und ihnen ſehr hohe 
Löhne zahle. Die vom Lodzer Stadtrat geleiſteten Zahlun⸗ 
gen ſeien erheblich höher als die Löhne, die von Privat⸗ 
unternehmen gezahlt werden. (p) 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1912. 

Heute iſt die Militärabteilung des Magiſtrats (Za⸗ 
wadzka 11) nicht tätig. 

Morgen müſſen ſich diejenigen melden, die im Bereich 
des 5. Kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben S, Sz beginnen, ſowie diejenigen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben A bis F, die im Bereich des 14. Kommiſ⸗ 
ſariats wohnen. (p) 

Rechtsanwalt Forelle übernimmt die Verteidigung des 
ehem. Gerichtsaſſeſſors Kuzminſti. 

Wie wir erfahren, hat der vor einiger Zeit verhaftete 
ehemalige Aſſeſſor des Lodzer Stadtgerichts, Wlodzimierz 
Kuzminſki, den Rechtsanwalt Daniel Forelle ſchriftlich er⸗ 


Prozeſſes gegen ihn ſeine Verteidigung zu übernehmen. 
Rechtsanwalt Forelle hat dieſem Wunſche entſprochen und 
ſich nach Warſchau begeben, um ſich mit den Akten des Fal⸗ 
les bekanntzumachen. (a) 


Die Karola⸗ und Puſtaſtraße ſollen umbenannt werden. 

In der letzten Stadtratſitzung hatte bekanntlich der 
Magiſtrat den Antrag geſtellt, zwei Straßen an der Stadt⸗ 
grenzen nach Zwirko und Wigura zu benennen. Der Stadt⸗ 
rat verwarf dieſen Antrag und beſchloß, zwei Straßen in 
der Stadtmitte nach den beiden Fliegern zu benennen. In 
der nächſten Magiſtratsſitzung ſoll nun der Antrag beſpro⸗ 
chen werden, die Karolaſtraße in Zwirko⸗ und die Puſta⸗ 
straße in Wiguraſtraße umzubenennen. (p) 


Lodge 


Einſchreiben Konſirmandenunterricht. 

Herr Pastor Schedler ſchreibt uns: Mache hiermit be⸗ 
kannt, daß ich die diesjährigen Konfirmanden (Knaben und 
Mädchen) der J. Gruppe in dieſer und in der nächſten Woche 
in den Nachmittagsſtunden von 5 bis 7 Uhr in der Su: 
chenkanzlei einſchreiben werde, und zwar: am Dienstag, 
Mittwoch und Freitag mit den Anfangsbuchſtaben A bis Kz 
in der nächſten Woche mit den Anfangsbuchſtaben 8 bis Z. 
Diejenigen Konfirmanden, die nicht in der St. Trinitatis⸗ 
kirche getauft find, werden gebeten, ihre Tauſſcheine mitzu⸗ 
bringen. 

Kohlengasvergiſtung. h 

Geſtern früh wurde die Milchfrau in die Wohnung der 

Familie Zajone in der Lagiewnickaſtraße 96 nicht einge⸗ 
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laſſen. Nachdem man ſich mit Gewalt Zugang verſchafft 
hatte, fand man Janina, Tadeusz, Staniſlawa und Marjı 
Zajone in beſinnungsloſem Zustand auf. Alle vier hatten 
eine Kohlengasvergiftung erlitten. Die Unterſuchung e: 
gab, daß am Abend vorher der Ofen nicht ordentlich ne 
ſchloſſen wurde. Den Erkrankten erwies die Rettungsbe 
reitſchaft Hilfe und bejeitigte jede Lebensgefahr. (p) 
Der Hunger. d a 

Im Torwege des Hauſes Petrikauer 160 brach dir 
jährige Staniflawa Brzozowſka infolge Entbehrung Ar 
sammen, To daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen wer⸗ 
den mußle. Sie wurde in die ſtädliſche Krerlenſammel⸗ 
ſtelle gebracht, wo fie in bedenklichem Zuſtande darnieder: 
liegt. (a) 


Das Vereinsleben nach dem neuen Vereinsgeſetz 


Ueber die Notwendigleit und Nützlichleit eines neuen Vereines entſcheidet die Polizei. 
Die Finanzen der Wohltäligteits vereine werden kontrolliert. 


Wir haben ein neues Vereinsgeſetz bekommen, das uns 
ſozuſagen vom Himmel heruntergefallen iſt, ohne daß wir 
darauf vorbereitet waren. Im „Dziennik Uſtaw“ wurde 
das neue Vereinsgeſetz für Polen veröffentlicht, das jetzt 
durch die geſamte Preſſe, hauptſächlich jedoch durch die Op⸗ 
poſitionspreſſe lebhaft beſprochen wird. 

Das neue Vereinsgeſetz ſtellt das geſamte Vereinsleben 
unter die Kontrolle der Verwaltungsbehörden, bei be: 
nen jeder Verein angemeldet werden muß. 

Nach dem neuen Vereinsgeſetz werden die Vereine 
in drei Gruppen zerfallen: Allgemeine Vereine, regiſtrierte 
Vereine und gemeinnützige Vereine. Will jemand einen 
ſolchen Verein gründen, ſo muß er vorher 

die Genehmigung von der Staroſtei bzw. der Polizei⸗ 
direktion 


einholen. Die Polizei kann die Genehmigung erteilen, ſie 
kann ſie aber auch verweigern. Alles hängt von dem Er⸗ 
meſſen der Polizei ab. Die Polizei iſt in dieſem Falle 
die höchſte Inſtanz, denn ein Beſchwerdeweg gegen die poli⸗ 
zeiliche Entſcheidung beſteht nicht. Wird der Antrag auf 
Genehmigung zwecks Gründung eines Vereins geftellt, To 
wird die Polizei zuerſt die Statuten einer peinlichen Prü⸗ 
jung unterziehen, desgleichen auch den Zweck des Vereins. 
Vor allem iſt zu prüfen, ob das Statut den beſtehenden 
Geſetzen nicht zuwiderläuft und ob der Verein durch feine 
Exiſtenz die öffentliche Ruhe und Ordnung nicht bedrohe. 
Geint die Annahme, daß der noch nicht gegründete 
Verein der öffentlichen Ruhe und Ordnung zuwider⸗ 
handeln kann, genügt ſchon, um ſeine Gründung zu 
verbieten. 


Wie bereits oben ausgeführt, kann das Verbot gar nicht 
angefochten werden, denn darüber entſcheidet endgültig die 
Polizei. Bei den regiſtrierten Vereinen ſteht der Polizei 
noch das Recht der Ueberprüfung der Gemeinnützigkeit des 
zu gründenden Vereins zu. Kommt die Polizei zu der 
Ueberzeugung, daß die Gemeinnützigkeit fehlt, jo kann fie 
die Gründung des Vereins verbieten. In dieſem Falle iſt 
das Beſchwerderecht zuläſſig. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß die ganze Täti 
eines bereits beſtehenden Vereins von der Polizeibe 
kontrolliert wird. Die Kontrolle iſt natürlich ſehr weit⸗ 
gehend, denn 

die Polizei kann die Abſchriſt der Sitzungsprotokolle 

und der Beſchlüſſe einfordern, kann alle Vereinsbücher 

und Dokumente prüfen, kann aus dem Vereins material 
Abschriften und Abzüge machen. 


Sie wird in dem Verein ſchalten und walten können. 


Stellt die Polizei Tt, daß ein beſtehender Verein 
durch ſeine Betäligung die Geſetze verlegt hat, oder bir 
öffentliche Ruhe und Ordnung ſtört, jo 

erſolgt eine Ermahnung des Vereins. 


Alle Vereine find verpflichtet, jede Veründerung ſoſort bet 
Polizei mitzuteilen. Wird der Vereinsvorſtand erneuert 
oder werden die Statuten abgeändert, der Vereinssitz ver⸗ 
legt, ſo muß davon die Polizei verſtändigt werden. Die 
registrierten Vereine find verpflichtet, ein genaues Mit⸗ 
gliederverzeichnis zu führen und auf Verlangen die Mit⸗ 
gliedsliſte der Volizeibehörde vorzulegen. 
Nach dem neuen Geſetz iſt es verboten, Vereine zu 
gründen, deſſen Mitglieder dem Vorſtande bzw. den 
Inſtruktoren Gehorſam ſchuldig find, - 
Das bezieht ſich hauptſächlich auf die Sportvereine. Ein 
Verein darf weder neue Abteilungen noch Filialen grün den. 

Auch dürfen die Vereine leine öffentliche Hilfe oder 
Subventionen in Empfang nehmen. - 

Die Verbände, die regiſtriert find, können Filialen 
aufmachen, aber eine jede Filiale wird unter die Botte 
kontrolle geſtellt, jo wie ein ſelbſtändiger Verein. Die 
Filialleitung muß der Polizei angezeigt werden, Proto⸗ 
kollabſchriften, die Beſchlüſſe, Abschriften, Mitgliederoer⸗ 
zeichniſſe und Dokumente auf Verlangen vorgelegt werden. 

Erhält ein registrierter Verband Subventionen nom 

Staate oder von der Gemeinde, ſo muß er ſenaue 

Berichte über ſeine Finanzgebarung der Polizei vor⸗ 

legen. Zu den Sitzungen bzw. Verſammlungen eines 

ſolchen Verbandes. delegiert die Polizei einen Bertre⸗ 

ter, der in den Verſammlungen Sitz und Stimme 
haben wird. 

Das find jo Beſtimmungen des neuen Vereinägefi 
über das Vereinsleben, das völlig unter die polizeiliche 
Kontrolle geraten wird. Die Polizei erhält das Recht, dis 
Gründung des Vereins An. geſtatten oder zu verbieten, einen 
beſtehenden Verein zu ermahnen oder aufzulöſen, die Ken⸗ 
trolle über die Organiſationsarbeit zu führen, die Bücher 
u prüfen und zum Teil in den Vereinsſitzungen mitzube⸗ 
ES Sie wird im Vereinsleben jenen Faktor bilden, 
der über alles entſcheidet, die Exiſtenz des Vereins nicht 
ausgenommen. Man kann ſich lebhaft vorſtellen, wie es 
den Arbeitervereinen unter den Beſtimmungen des neuen 
Vereinsgeſetzes ergehen wird. 2 

Bei Berbaunngsftörungen, Magenweh, Sodbrennen, 
Uebelfeiten, Kopfſchmerzen, Nervenreizüngen bewirkt das na⸗ 
türliche „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer offenen. Leib und erleich⸗ 
tert den Blutkreislauf. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Familienroman von Johannes Lüther. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Sanle). 
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„Zwei Schnäpſe“, forderten fe, Während der Wirt 
einſchenkte, fragte er: 

„Was gibt es Neues?“ 

„Nichts.“ Sie ſagten es gleichzeitig, und ſprachen hoch⸗ 
deutſch, des Fremden wegen; ſie wollten ihm imponieren, 
zeigen, daß fie auch gebildet wären. Dann leerten fie 
ihre Gläſer in einem Zuge, und beide wieder dem Wirt 
binſchiebend, verlangte der Größere: Zo 

„Noch einmal dasſelbe.“ N 

„s iſt gut, Lenzenmüller. Ne Zigarre auch?“ 

„Ja, für jeden eine, ne gute aber!“ Und dann: „Den? 
bir, Prünner, heute mittag kam der alte Jürgens durch⸗ 
gefahren.“ 

„So“, wunderte ſich letzterer und der behäbige Gaſt⸗ 
wirt. Prünner berichtete weiter: „Er ſoll doch erſt vor 
acht Tagen einen Schlaganfall gekriegt haben.“ 

„Hat er auch“, gab Lenzmüller zu, „aber er hat es ſchon 
wieder überſtanden. Iſt eben ein Menſch wie Eiſen.“ 

Bruno, der bei den erſten Worten, die über ſeinen 
Vater geſprochen wurden, ſich horchend aufgereckt hatte, 
war bei der Bemerkung Prünners heftig erſchrocken. Nun, 
nach Lenzmüllers Bekundung, atmete er erleichtert auf. 

Welch Glück! Der Vater lebte noch, war wieder ge⸗ 
fund. Ob ich nicht am beiten zu ihm gehe? Vielleicht 


wartet er auf mich. Unſinn; dann hätte er mich ſchon längſt 
gerufen. — Aber er kennt ja meine Adreſſe nicht. — Und boch, 
ſein Brief hätte mich erreicht, wenn er an die alte Adreſſe 
geſchrieben; die wußte er. Ich habe mich demnach doch 
geirrt; er zürnt mir noch, muß mir ſehr zürnen, ſonſt 
hätte er in der Stunde der Gefahr und fo nahe dem Tode 
feinen Groll begraben und mich gerufen. 

Er horchte wieder zu den Bauern hinüber, hoffte noch 
mehr über den Vater zu vernehmen, vergebens; Prünner 
erzählte für Bruno gleichgültige Dinge, vom letzten Obſi⸗ 
verkauf in der Stadt. 

Als die Dämmerung ſich auf die Erde ſenkte, beſtieg 
Bruno wieder fein Rad und fuhr ein Stück die Straße, 
die er nachmittags gekommen, zurück; alsdann bog er 
lints in einen ſchmalen Seitenweg ein und befand ſich be⸗ 
reits nach einigen Minuten inmitten der Felder und Wie⸗ 
ſen, die zum väterlichen Gute gehörten. Auch da war 
alles abgeerntet, leer und öde das Land. Nur hier und da 
ein Diemen, darin das geborgen war, was die Scheuern 
des Hofes nicht Toten gekonnt. 

„Sicher hat der Vater ein ertragreiches Jahr gehabt“, 
meinte der einſame Radfahrer für ſich, und ſpähte ſcharf 
und angeſtrengt in die Runde. 

„Hoffentlich ift keiner von den Leuten mehr draußen.“ 
Er ſah keinen Menſchen weit und breit, und lenkte ruhiger 
weiter. Der Hof tauchte auf, dunkel hob er ſich gegen den 
Himmel ab. Eine Schwenkung nach rechts, und Bruno er⸗ 
reichte die Rückſeite des Hausgartens, an dem der Weg 
links vorüberführte. Im Schutz der Hecke ſchwang er ſich 
vom Fahrrad und ſchob es, bis er an eine weniger dichte 
Stelle der Umzäumung kam, von wo aus er einen freien 
Blick in den Garten und auf die breite Hinterfront des 
Wohnhauſes werfen konnte. 


kahlen Sträuchern und Bäumen ſpteite der "gie uvend⸗ 
wind mit welten, raſchelnden Blättern, aus den durch⸗ 
ſichtig gewordenen Lauben ſchimmerte matt das Grau⸗ 
weiß der Tiſche und Bänke auf, Dort tat ſich noch eine 
Aale Droſſel an den letzten, blauen Holunderbeeren 
D . 

Rieſen gleich ſtanden finfter und dräuend die müch⸗ 
tigen Kaſtanjen vor dem Hauſe, das, wie alles hier, voll⸗ 
kommen 'verlaffen ſchien. Die Fenſter der oberen Stod« 
werke ſtarrten wie erloſchene Augen in die Welt, nur im 
Küchenfenſter zu ebener Erde flackerte es hin und wieder 
rötlich auf. 

Das Feuer des Herdes, an dem die gute Kathrine das 
Abendbrot bereitet, dachte Bruno. Er ſpürte unwillkürlich 
Hunger und Verlangen nach traulicher Ofenwärme. 

Fröſtelnd trat er von der Hecke zurück und begab ſich 
einige hundert Meter auf dem Wege weiter nach vorn und 
zwängte ſich dort wieder in eine Lücke des Zaunes. Nun 
vernahm er Rinderbrüllen und Die aufgeregten Stimmen 
der Schweine. „Es tft Futterzeit“, ſagte er. 

Vom Futterſtall herüber ſcholl die Kommandoſtimme 
1 des Oberknechtes: „Ruhig, Herta. Zurück! Zurück, 

er, 

Jetzt mochte der Vater ſeinen inſpizierenden Rundgang 
antreten. Ob Bruno ihn wohl ſehen würde? Er lugte 
ſcharf und aufmerkſam zu den Ställen hinüber, bis es im 
Geſindezimmer hell wurde. 

„Jetzt iſt es zu ſpät“, murmelte er enttäuſcht, „jetzt ruft 
Kathrine zum Eſſen.“ 

Er ging zu ſeinem Rad, das er an einen Baum ge⸗ 
lehnt hatte, und blieb in Gedanken verſunken ſtehen. — Es 
ift alles noch wie früher, nur, daß ich es nicht miterleben 
darf. — Ein heftiges Weh, durchzuckte feine Bruft: Heim 


Wie einfam und verfaffen der Garten war! Unter den 


web. Und die Heimat war doch ſo nah. ` Goart. folat.) 


Beiblatt zur Nr. 314 


Lodzer Vollszerung 


Sonntag, den 13. November 1932 


Fünfzehn Jahre Sowjetrußland 


Fünfzehn Jahre find nun vergangen Ge jenem ſchich⸗ 
ſalsſchweren Tag, an dem mitten im Weltkrieg die ruſſi⸗ 
ſchen Bolſchewſki die Staatsmacht in Leningrad an ſich ger 
riſſen, die Diktatur der Sowſets begründet haben. 

Es war Krieg. Der zufflihe Arbeiter, der ruſſiſche 
Bauer waren längſt zu den Fahnen berufen. Sie trugen 
die braune RENE Sie hatten das Gewehr in 
der Fauſt und die Handgranate am Gürtel. Der Krieg 
hatte das Volk bewaffnet. Aber die furchtbare Niederlage 
der ruſſiſchen Armes im Kriege hatten die Soldaten reve⸗ 
lutioniert, die milltäriſche Mannszucht zerſtört, die Macht 
der Oſſiziere über die Soldaten gebrochen. Das wacen 
die Votausſetzungen der Revolution. 

Nie hätte die aalen Arbeiterſchaſt, eine Minderheit 
nur in dem unermeßlichen Bauernland, die Staatsgewalt 
an ſich reißen können, wenn nicht die Gunſt der Umſtände 
ihr ermöglicht hätte, die hundertmillſonenköpfige Bauern⸗ 
maſſe mit ſich zu reißen und unter ihre Führung zu brin⸗ 
gen. Der Bauer, kriegemüde, forderte den Frieden. Der 
Bauer, dem die Jetiä, Agrargeſeßgebung einen großen 
Tell des Bodens, den ſeine Ahnen bebaut hatten, enteifer 
und den Großgrundbeſihern geſchenkt Hatte, ſorderte die 
Aufteilung des Herrenlandes. Frieden und Boden — mit 
dieſen Ee lounte die Heine Minderheit der Mrbeiter 
die große Mehrheit der Bauern, die der Krieg bewaffnet 
hatte, aufbieten und zum Sturm gegen den Apparat des 
bürgerlichen Staates führen. Nur weil die Bauern mit⸗ 
gingen, konnte die Arbeiterrevolution ſiegen. 
Sie hat trotzdem nicht leicht geitegt. Es hat eines 
sweieinhalbjährigen Bürgerkrieges bedurft, ehe die Armeen 
der weißen Generale, die von den kapjtaliſtiſchen Staaten 
mit Sold, Waffen und Kriegsgerät ile wurden, ge⸗ 
schlagen waren, ehe das ganze gewaltige Gebiet der So⸗ 
wietünion wirklich der Herrſchaſt der Sowſetregierung une 

ieſen zweieinhalb Jahren des Bür⸗ 
b men gefloſſen. In dieſen zweſ⸗ 
einhalb Jahren des Bürgerkrieges geriet das ganzes Wirt⸗ 
ſchaſtsleben zum Stillſtand, wurde beinahe die ganze indu⸗ 
ſtrielle Produktion ſtillgelegt, ſanken die Erträge des Bo⸗ 
dens aul die Hälfte. Die Folge waren Wirtſchaftsnot, 
Hungersnot, Hungerſterben. Aber das Ergebnis all diejer 
entjeglich opferreſchen Kämpfe war, daß alle die weißen 
Armeen der Koltſchak, Judenitſch, Wrangel vernichtet, alle 
Truppen der weißen Konterrevolution zerſchlagen, alle 
VBerſuche der kapitaliſtiſchen Mächte, die Sowjefregierung 
zu jürgen, fieghajt abgewehrt wurden. 

Freilich, als im Jahre 1920 mit dem Friedensſchluß 
mit Polen und mit den Siegen über die Armee Wrangels 
der Bürgerkrieg beendet war, als der Friede wiederlehrte, 
war Rußland in furchtbarſter Not. Arbeiter und Bauern, 
die alle die Not durchgehalten hatten, ſo lange es galt, den 
konterrevolutionären Feind H ſchlagen, begannen Bé aufe 
zulehnen, als der Friede im Lande wiedergekehrt war. Der 
Auſſtand der Kronſtädter Matroſen brachte die Sowjetrepu⸗ 
blit einen Augenblick lang in ernſteſte Gefahr. Da riß 
Lenin mit entſchloſſener Hand das Steuer um. Er gab 
Poſttionen, die unhaltbar waren, au, um das Ganze zu 
rettenz er ſchlug den neuen Weg der Nep, der nenen Dip: 
nomiſchen Politik“, ein. Wohl blieben die „Kommando⸗ 
höhen der Wirtſchaft“ — das Bankweſen, die Großindu⸗ 
ſtrie, der Außenhandel — im Beſitz des revolutianäcen 
Staates. Aber dem Bauer wurde die freie Verfügung über 
jeine Ernte e im Handel und in der Klein⸗ 
induſtrie den Kapikalſſton, den „Nepmännern“, einer neu 
erſtehonden Bourgeoifie wieder Boden eingeräumt. Dank 


Nach 30 Jahren vergeſſen. 
Senſatlonen von 1902, — Und was iſt 30 Jahre ſpäter? 


Was geſchah vor dreißig Jahren? Wenn wir uns 
prüfen, zeigte es ſich, daß wier Gedächtnis laum fo lange 
zurückreicht; nur Ereigniſſe, die uns perſönlich angehen, 
graben ſich tieſer und wohl Wan Zoe in unſere Er⸗ 
innerung ein, während Me Geſchohniſſe, die damals bie 
gauze Welt intereſſterten oder bewegten, ber die alle 
Zeitungen ſchrieben und alle Leute rien uns kaum noch 
dunkel erinnerlich find. Prüfen wir uns einmal in Maer 
Richtung: Was geſchah im Jahre 19027 Die allerwenig⸗ 
Wen werden imſtande fein, auch nur ein einziges Ereignis 
aufzuzählen, Zur Entſchuldigung für unſer Gedächtnis muß 
geſagt werden, daß das Jahr 1902 ein verhältnismäßig 
friedliches war, das aus diejem Grunde bielfeicht auch un⸗ 
bemerkbar geblieben iſt gls andere jeiner Genoſſen. Im⸗ 
merhin war es für unendlich viele Menſchen ſchickſalsvoll. 
Am 6. Mai ereignete ſich der furchtbare Vulkan 
ausbruch auf der Inſel Martinque, durch den die 
Stadt St. Pierre zerſtört wurde, und etwa 30 000 Merz 
Idien umkamen. Denkt heute uoch jemand an dieſe damals 
erſchütternbe Kataſtrophe 

Das Jahre 1902 brachte auch das Ende des Buren⸗ 
krieges. Die Burenführer Botha, Det Wet und De la Roh 
reiften nach Europa, um mit der engliſchen Regierung zu 
verhandeln, und der engliſche Kolonialminſſter Joſeph 
Chamberlain begab ſich nach Südafrika, um an Ort und 
Stelle die Verhältniſſe zu ſtudieren. 

Im Oktober 1902 wurde das Haager Schlods⸗ 
gericht begründet, das mithin auf ein dreißigiähriges 
Beſtehen zurückblicken kann. 


dieſer Wendung gelang es, die wirtſchaftlichen Schwierig ⸗ 
keiten zu überwinden. In den folgenden acht Jahren er⸗ 
reichten die landwirtſchafkliche und die induſtrielle Produl⸗ 
tion allmählich wieder ihre Vorkriegsgröße und 10 wurde 
ſchließlich die ſchlimmſte wirtſchaftliche Not gemildert. 

Allmählich aber entwickelten ſich die inneren Wider⸗ 
ſprüche der Nep. Es kam die Zeit, in der man ſich nicht 
mehr begnügen konnte, den alten, aus der Vorkriegs⸗ und 
Kriegszeit E Produktionsapparat wieder in 
Gang zu ſetzen, ſondern der ungeheuer ſchnell anwachſenden, 
Bevöllerung des Niefenreiches einen neuen Produktions- 
apparat Ah mußte. 1928 wurde die Wendung von 
der Nep wieder zur „Generallinie“ vollzogen. Nun begann 
jener beiſpielloſe ſchnelle Aufbau einer neuen Rieſenindu⸗ 
ſtrie nach dem Fünfjahrplan und zugleich die Kollektiviſte⸗ 
rung der Bauernwirtſchaften. In wenigen Jahren verän⸗ 
derte ſich das Bild der ruſſiſchen Wirtſchaft völlig. Nene 
Rieſeninduſtrien entſtanden. Die Arbeſtslofigkeit, die in 
den erſten elf Jahren der Sopwjetrepublit je groß war, 
wurde mit der ſchnellen Induſtrialiſterung liquidiert. Mil⸗ 
lionen Bauernföhne, in die Fabriken beruſen, bilden die 
neue, junge Arbeſterklaſſe der Sowjetunion. Und zugleich 
veränderte ſich auch das Bild der Landwirtſchaft völlig. 
An die Stelle der bäuerlichen Einzelwirtſchaften traten die 
Kollektivwirtſchaften, in denen der Boden zum Gemeinbe⸗ 
ip geworden iſt und mit Hilfe von Kraftſchleppern und 
zandmaſchinen bearbeitet wird. 

Und Hand in Hand mit dieſen wirtſchaftlichen Um⸗ 
wälzungen gingen kulturelle Umwälzung von größter Be⸗ 
deutung, Der Analphabetismus wird allmählich liquidier:. 
Das Schulweſen auf neuer Grundlage aufgebaut. Aus Ar⸗ 
beiter⸗ und Bauernſöhnen an den Hochſchulen eine neue 
Intelligenz herangezogen. Den nichtruſſiſchen Völlern, für 
deren Ander es vordent überhaupt keine oder nur eine ruſ⸗ 
BI Schule gegeben hatte, ein neues nationales Schulwe⸗ 
en aufgebaut. Für Dutzende Völker ein Alphabet, eine 
Schriftsprache, erſte Anſäßze zu einer nationalen Kultur erſt 
geſchaſſen. 

g Auch heute noch, nach fünfzehn Jahren, ringt die So⸗ 
wietunion mit ungeheuren Schwierigkeiten. Es war vers 
hältnismäßig leicht, die modernsten Ge Maſchi⸗ 
nen emailen und in ben neugebauten Fabriken ne, 
Dee: es it 115800 ſchwerer, die Millionen Bauernſöhne, 
die in die neuen Fabriken gerufen worden find, an moder⸗ 
nes industrielles Arbeſkstempo, an induſtrielle Arbeitsdiſzi⸗ 
Hin, an jene Genauigkeit der Abmeſſungen, die moderner 
Maſchinenbau und Bregen erfordern, zu ihnen. 
So iſt die Produktivitckt der Arbeit in den ruſſſſchen Fa⸗ 
beiten noch gering, der Verſchleiß der Maſchinen überaus 
ſchnell, die Qualität der Arbeit konnte nicht in gleichem 
Tempo verbeffert werden, wie ihre Quantität wuchs. Es 
war verhältnismäßig leicht, Millionen Bauern mit den un⸗ 
beſchränkten Mitteln der Staatsgewalt zur Kollektiviſterung 
ihrer Wirtſchaft zu verhalten; es iſt unvergleichlich ſchwerer, 
die an die Familienwirtſchaft gewöhnten Bauern der Ac⸗ 
beitsdiſziplin vergeſellſchafteter Arbeſt zu unterwerfen. Im⸗ 
mer noch find die Hektarerträge der bäuerlichen Wirtſchaf⸗ 
ten ſehr gering, find die Spannungen und Gegenſäge inner⸗ 
halb der Kollelkivwirtſchaften groß, bereitet die Auſbren⸗ 
gung der Ernten eben ſetzt wieder die ernſteſten Schwie⸗ 
rigkeiten. Aus Melen Gründen ift die Lebenshaltung der 
tulfifchen Volksmaſſen immer noch nlebrig, die Verſorgung 
der 1 vor allem mit Erzeugniſſen der Induſtrie 
— Kleidung und Beſchuhung — immer noch unzureſchend, 
die Wohnungsnot in den ſchnell anwachſenden Großſtädten 


m der Kunſtwelt erregte der Tod Bolas (am 
29. September) Aufſehen. Man fand ihn tot, durch Koh⸗ 
lengas vergiftet, in feinem Schla KE Ueber die Tos 
desurſache purden zuͤnächſt die m Suë Gerüchte nerbrei« 
tet, denn Zola war nicht nur eine der meſſtbewunderlen 
Perſönlichkeiten Frankreſchs, beſonders, nachdem er fich in 
den Dreyſus⸗Prozeß eingemſſcht und die Sache dieſes Man⸗ 
nes mit Wärme und Ueberzeugung vertreten hatte. Den⸗ 
noch aber dürfte er nur einem unglücklichen Zufall zum 
Opfer e und nicht ermordet worden fein, pie in der 
CF egung ziemlich allgemein angenommen wurde. 

Vor dreißig Jahren platzte in reich auch eine 
Soſſenblaſe um die re wind erin Humbert, 
deren Betrügereſen damals faft unglaublich ſchlenen, aller 
dings durch die Ve Großſchwindler vollſtändig in den 
Schatten geſtellt worden. find. Dleſe Frau war aber ben: 
noch in ihrer Art eln Betrügergenſe. Mit Hilfe eines 
gefälſchten Teſtaments gelang es ihr, allmählich 56 Milllo⸗ 
nen geliehen zu bekommen, wahl verftanden, in Goldfran⸗ 
ken! — ünd auf dieſe Weiſe mit ihrer Familie zwanzig 
Jahre lang herrlich und in Freuden zu leben. Sie führte 
Prozeſſe gegen Gegner, die überhaupt nicht vorhanden wa⸗ 
ren, um sine Erbſchaft, die auch gar nicht eriftierte. Alles, 
was fie vorbrachte und worauf fie ihr Leben aufbaute, war 
reine Erfindung, 

Im Juli des Jahres 1902 geſchah in Venedig etmas, 
was die dt Stadt mit Trauer erfüllte: der ſchöne tau⸗ 
ſendjährige Campanile ſtürzte zuſammen. Man hatte 
ſchon ſeit einiger Zeit Riſſe in dem ehrwürdigen Bauwerk 
bemerkt, dem aber weiter keine Bedeutung zugemeſſen. 
Möglich aber erweiterten Oé die Riſſe und ehe man einzu⸗ 
ſchreſten vermochte, am Tage nach dieſer Entdeckung, ſtürzte 


das herrliche Bauwerk zufammen. Da aber die Stadt Ve⸗ 


immer noch ſehr ſchlimm. Die Sowjetregierung kann auch 
jetzt noch, fünfzehn Jahre nach der Eroberung der Macht, 
ihren Weg breiten Maſſen nur aufzwingen mit den harten 
Bwangsmitteln des Terrors der GPU. und der Revolu⸗ 
tionägerichte. Immer noch find Gefängniſſe und Konzen⸗ 
trationslager überfüllt. Immer noch lann jedes oppofitios 
nelle Work ohne gerichtliches Verfahren mit Verbannung 
und Verſchicküng beſtraft werden. Immer noch werden 
furchtbar viele Todesopfer gefällt und vollzogen. 


So iſt der Sieg in Sowjetrußland auch Heute noch 
nicht erkämpft. Er wird erſt erkämpft ſein, wenn ſich das 
neue Syſtem im Denken und Willen der Vollsmaſſen jo 
befeſtigt haben wird, daß es leiner terroriſtiſchen Gewalt 
mehr 7 wird, um el zu behaupten, Er wird erſt 
erkämpft E n, wenn der Arbeiter dem Bauern die Judu⸗ 
9 te, die er braucht, in reicher Fülle liefern, der 

ouer dem Arbeiter dafür Nahrungsmittel in reicher, Fülle 
geben wird, ohne daß gewaltſamer Zwang dieſen Austauſch 
regulieren müßte, Er wird erſt erkämpft ſein, wenn die 
neuen Produktionsmittel d mehr beherrſcht und geleet 
werden müſſen von einer kleinen Schar von Diktatoren, 
GE beherrſcht und geleitet ſein werden von der Ger 
Det des ſich in Soft demokratiſch ſelbſt regierenden 
Volkes. 


Aber fo gewiß das Werk der Sowjeldiktatur in Ruß ⸗ 
land noch lange nicht beendet iſt, jo gewaltig iſt doch die 
Umwälzung, die fie in Melen fünfzehn Jahren auf dem 
Wege zu ſeiner Vollendung vollzogen hat. Mitten in der 
von der ungeheuerſten Kriſe der Weltgeſchichte erſchütterten 
dapitaliſtiſchen Welt, gegen die fünfundzwanzig. Millionen 
Arbeitslose zeugen, bietet ſich der Welt das Beiſpiel eines 
Staates, in dem eine neue riejenhafte Produktion entſtehr, 
die nicht mehr Kapitaliſten gehört, ſondern dem Volke cht 
und nicht mehr dem wilden, . Spiel kapitaliſti⸗ 
ſchen Profitſtrebens überantwortet ist, ſondern nach geſell⸗ 
ſchaftlichem Plan verwaltet wird. 


Gelingt es der Somjetdiktatur, das Werk, das fie in 
dieſen fünzehn Jahren begonnen hat, zu vollenden, die 
Produktivität der kuſſiſchen Arbeiter in Industrie und 
Landwirtſchalt dermaßen zu heben, daß fie den werktätigen 
Maſſen der Sowjetunion, die heute noch darben, höheren, 
von Jahr zu Jahr e: we ohlitand ſichern kann, ger 
lingt es ihr, die neue ae in Denkweſſe und Willen 
der werktätigen Maſſen jo zu befeſtigen, daß fie des Ze: 
rors, der Diktatur nicht mehr bebürſen wird, daß fie Wohl⸗ 
18 5 mit Freiheit wird verbinden können, dann werden 

ie ungeheuren Opfer, die das ruſſiſche Volk in Melen Hat, 
zehn Jahren gebracht hat, nicht Re fein, Dan 
wird der Sozialismus nicht nur in Rußland ſiegen, ſon⸗ 
dern in der ganzen Welt. Er wird in jedem Lande mit 
den Methoden flegen, die die beſonderen Verhältniſſe die⸗ 
es Landes erfordern; aber er wird überall ſiegen, ſobald 
die ruſſiſche Revolution durch die Tat den Beweis erbracht 
haben wird, daß der Soziallsmus den Völkern Wohlſtand 
und Freiheit bringen kann. 

Das iſt die große Hoffnung, die wir Sozialdemok⸗a⸗ 
ten an den gewaltigen, revoluttonären Prozeß der of: 
ſchen Revolukon Irüpfen, Und darum, um Meer gemat: 
tigen Hoffnung willen, ſtellen wir uns troß aller Kritik im 
einzelnen, die wir an ſo manchen Vorgängen in der großen 
Revolution um unferer Grunbſätze willen üben dürfen und 
müſſen, doch vorbehaltlos an die Seite der Sowſets, wenn 
fie von den Spleern geſchmäht, von den Kapitalisten aller 
Länder angegriffen, von ihren Armeen bebroht werden. 


nedig nicht ohne ihr Wahrzeichen fein wollte, hat fe den 
Campanile neu erbauen IW 

tfegen wir uns 30 Jahre vorwärts in die Zeit: 
wer fragt nach dem, was uns heute fo heiß erregt? Auch 
die EE und Unglücksfälle unſerer Tage werden 
zu Unweſentlichem zuſammenſchrumpfen vor dem verklei⸗ 
nernden Auge der Geschichte. Wer dazu neigt, Dé und feine 
Zeit als ernſt zu nehmen, der erſteige einmal ein paar Stu⸗ 
fen der Lelter der Seit und ſchaue herab auf feine eigene. 
Er wird das richtige Maß für alles gewinnen. 

date 


b Aufzeichnungen Miljukows. Die Zentral⸗Archiv⸗Ver⸗ 
waltung der Sowjetunion hat zahlreiche Tagebücher und 
Aufzeichnungen des Führers der rufſiſchen Liberalen („Ka⸗ 
detſen “ in der Duma und früheren Außenminiſters Miljn⸗ 
low enkdeckt. Es handelt ſich um Aufzeichnungen aus der 
Zeit unmittelbar vor der Revolution. Die Aufzeichnungen 
enthalten intereſſantes Material über die Wl Moditit 
Wb Jahre. Der Moskauer Parteiverlag gibt die Auf⸗ 

ichnungen Milſukows, die durch verſchſedene andere Dior 
umente ergänzt werden ſollen, demnächſt heraus. 


Ukrainiſcher Lehrſtuhl an der Berliner Univerſitüt. 
Das Preußiſche Minifterium für Wiffenſchaft. Kunſt und 
Volksbildung hat Prof. Dr. Zeno Kugiela, einen Wiſſen⸗ 
ſchaftler, der bereits ſeit dem Jahre 1916 in Deutſchland 
a e und feit zwei Jahren den Lehrſtuhl für ukraj⸗ 
niſche Volls⸗ und Landeslunde am Ukrainiſch⸗Wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inſtitut Debat, mit der Abhaltung von Vorträgen 
und Uebungen aus der utrainiſchen Sprache und Landes⸗ 
kunde am Orientaliſchen Seminar der Berliner Univerfttär 
beauftragt. Dr. Kuziela wird feine Lehrtätigkeit bereits 
in dieſem Semeſter aufnehmen. 


e Quer dure 
ga SR 


der König der Horhitapler. 


Von der Bühne herab wurde in Budapeſt H 
Straßnoff, der „König der Hochſtapler“, verhaftet. Er trat 
in einem Stück auf, in dem ſein eigenes, abenteuerliches 
Lebensſchickſal dramatiſche Geſtaltung gefunden hatte. Als 
plötzlich zwei Kriminalbeamte auf der Bühne erſchienen 
und den „Hauptdarſteller“ Straßnoff mitgehen hießen, 
glaubte das Publikum zunächſt, daß dieſe knallige Szene 
ein Beſtandteil des Stückes jei... 

Ignaz Straßnoff hat eigentlich geſchworen, der Kri⸗ 
minalikät zu entſagen und ein geſetzestreuer Staatsbürger 
u werden. So oft und auf ſo kurioſe Weiſe er übrigens 
ue: bie Geſetze verletzt hat, jo muß ihm im übrigen doch 
das Kompliment gemacht werden, daß er mit ſeinen Hoch⸗ 
ſtapeleien niemals arme oder wirklich gütige Menſchen ge⸗ 
prellt hat. Als Opfer ſuchte er ſich meiſt Perſönlichkeiten 
aus, deren Macht und „Würde“ größer war als ihr Geiſt 
oder Herz: einmal ſtellte er ſich z. B. einigen Biſchöfen 
als Abgeſandter des Wiener Hofes por: er gab ihnen zu 
verſtehen, daß er „in geheimer Miſſion nach dem Rechten 
ſehen müſſe“ — woraufhin ihm die eingeſchüchterten Her⸗ 
ven Geiſtlichen einen dicken Haufen Beruhigungsgeld über⸗ 
reichten. Dieſer und noch ein anderer Streich brachte 
Straßnoff den Spitznamen „Biſchofsſchreck“ ein: ſtellte er 
ſich doch einmal dem Biſchof Iſtwan in Steinmanger als 
deſſen aus Amerika heimgekehrten, mittelloſen Neffen vor 
— was ihm immerhin 12000 Kronen eintrug, 


Auch mit dem Militär verſtand ſich Straßnoff „gut“ 
zu ſtellen. Eines Tages traf bei der Generalität in Za⸗ 
greb ein Telegramm mit der Meldung ein, daß (Gr: enz 
von Sowieſo die Truppen der Garniſon inſpizieren werde. 
Pünktlich lam Straßnoff an — in Generalsuniform na⸗ 
türlich. In Generalsuniform ließ er die Truppen im Pa⸗ 
rademarſch vor ſich vorbeimarſchieren: und anſchließend ließ 
er es Orden regnen ... Einige — weiſe ausgeſuchte — 
reiche Offiziere und Beamte, die unausgezeichnet blieben, 
ließen ihn hintenherum ausforſchen, ob er nicht gegen eive 
kleine Gegengabe zur Ordensehrung und zur Empfehlung 
beim Wiener Hof bereit ſei. Straßnoff zeigte ſich nicht ab⸗ 
geneigt... 

Nach dem Krieg wurde Straßnoff international, Sei⸗ 
nen letzten Streich verübte er in Frankreich: er verſprach 
den Pariſer Kriminalbehörden, die Kliſchees der ungari⸗ 
ſchen Frankenfälſcher zu liefern. Die Pariſer Priminal⸗ 
polizei gab ihm zur „notwendigen“ Reiſe nach Budapeſt 
20 000 Mark; die gleiche Summe zahlte ihm der franzö⸗ 
ſche Geſandte in Budapeſt; nur Skraßnoff hat bis heute 
zoch nicht daran gedacht, ſeinen Auftrag zu erfüllen 

Aber er verſprach, wieder „ehrlich“ zu werden. 


Das Bein in Spiritus. 


Ein Kongoneger⸗Häuptling wurde wegen einer ſchwe⸗ 
ren Verletzung am Bein in ein Krankenhaus in Belgiſch⸗ 
Kongo eingeliefert. Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich ſo, 
daß man das Bein abnehmen mußte. Er überſtand ſeine 
Operation ſehr gut, und als er wieder geſund war, verlangte 
er fein Bein, das er der Sitte ſeines Stammes gemäß — 
affreſſen müſſe, da kein Körperteil verlorengehen darf und 
ujammenbleiben müſſen. Die Aerzte waren ratlos, 


imerſeits glaubten Be die Menſchenfreſſerei nicht unters 
äupt 


ſtützen zu dürfen, andererſeits wollten fie dem Negerhä 
ling vor ſeinem Stamme keine Schwierigkeiten machen 
Sie legten das Bein einſtweilen in Spiritus und fragten 
den Gouverneur telegraphiſch um Rat. Von dort be 2 
fie die Antwort, daß fie geſetzlich verpflichtet ſeien, 
Bein dem Neger auszuliefern, genau jo wie ein Zahnarzt 
auf Verlangen dem Patienten den ausgezogenen Zahn aus 
händigen müſſe. Man übergab alſo das Bein in Spiritus 
ſchweren Herzens dem Negerpäuptling. Der aber, nicht zu⸗ 
frieden, ſtrengt jetzt einen Prozeß gegen das Krankenhaus 
an, weil das Bein durch den Spiritus ungenjeßbar gewor⸗ 
en Teil ' 


Die unſittlichen Hundertteonen-Noten. 


In einem Teil der tſchechiſchen Preſſe wird gegen bie 
neue Emiſſion von Hundertkronen⸗Noben heftig Sturm ge⸗ 
laufen. Der Grund für dieſe ungewöhnliche Stellungnahme 
iſt nicht etwa mangelnde Golddeckung oder andere Wäh⸗ 
rungstechniſche Gründe, ſondern das derletzte Schamgefühl 
beſtimmter Kreiſe des Landes. So ſchreibt ein bekanntes 
tſchechiſches Abendblatt: 


„Die neuen Hunderter ſind ein Zeichen des Schwin⸗ 
dens unſerer nationalen Eigenart. Dieſe Noten entipre- 
chen vielleicht irgendwelchen internationalen Beſtrebungen, 
aber gewiß ſind fie unſerem Nationalgeiit fremd. Ver⸗ 
ſchwunden das liebe Bildchen des typiſchen tſchechiſchen 
Mädchens in unſeren herrlichen Nationaltrachten, das ein⸗ 
zigartige Panorama des Hradſchins. Zu dem geſchätzlen 
Porträt des Herrn Präſt der Republik bildet ein bis 
zum Gürtel entblößtes ? ld mit einem Buſen, der als 
Reklame für diverſe Creams dienen könnte (elt es blelleicht 
ein Sinnbild der Fülle, die wir nach unſerer jetzigen Nor 
zu erwarten haben, darſtellen?) mit einem ebenſo „bellei⸗ 
deten“ Liebhaber im Hintergrund den Pendant. Das Pär⸗ 
chen wird von einem Taubenpaar ergänzt und 20 von 
Weintrauben anſchlungen. 


Als weiterer Schmuck der Banknote dient ein kleiner 
Junge und der Kopf eines erſchrockenen Mädchens, das 
denſelben Ausdruck hat, wie das von den Sokolplalaten. 
Die Herſtellung der Banknoten hat viel Geld gekoſtet, aber 
troßdem haben wir den Mut, zu jagen, daß es beſſer wäre, 
fie aus dem Umlauf zu ziehen, ehe der moraliſche Schade 
(wenn er auch nicht ſofork erlennbar werden ſollte) vielfach 
die Herſtellungskoſten übertrifft.“ 

Wird es den Gegnern der neuen Hundertkronen⸗Noten 
gelingen, die Einziehung der ganzen Emiſſion durchzuſetzen 
Vermutlich wird Wé der Staat keine neuen Koſten aufbire 
den, um das beleidigte Schamgefühl der Hunderter⸗Fei ade 
zu beſchwichtigen. Oder ſollte uns die Zukunft eine Zwickel⸗ 
verordnung für die allegoriſchen Damen auf den Banknoten 
beſcheren? 


Ein Kind trum feinen Tod. 


Daß nicht alle Träume Schäume find, wird bon un⸗ 
ſerer heutigen, im Grunde doch recht wundergläubigen Zeit, 
kaum mehr ernſthaft beſtritten. Man betrachtet aber pro⸗ 
phetifche Vorahnungen oder hellſichtige Erkenntniſſe noch 
viel zu ſehr als jenjationelle Vorfälle und vergißt dabei 
ihren oft tief tragiſchen, ja erſchütternden Charakter. 

Einer Wiener Zeitung wurde dieſer Tage von einer 
Münchener Mutter der folgende ergreifende Bericht über⸗ 
mittelt: Das neunjährige Söhnchen dieſer Mutter war 
nach einer ſchweren Krankheit ſeines 6. Lebensjahres auf 
ein Ohr völlig taub geblieben. Es brauchte deshalb nichl 
zur Schule zu gehen und erhielt Unterricht durch einen 
Hauslehrer. Eines Tages gab der Lehrer dem Kinde als 
Aufſatzlhema die Aufgabe, einen eigenen Traum zu erzäh⸗ 
len. Der Neunjährige, der viel träumte, ſchrieb mehrere 
Träume auf, darunter den folgenden: „Geſtern war ich 
im Schlafe mit Rudi auf der Wieſe und ſpielte Fußball. 
Ein Autobus kam daher, und ich war unter den Rädern. 
Ich war kot. Rudi war erſchrocken. Dann war ich froh, 
daß es nicht wahr war. Mutti war auch froh.“ 

Dreizehn Tage nach dieſer Traumerzählung wurde der 
Kleine, als er das Hupenſignal eines großen ſchwerra 
Tourenwagens überhörte, tatſächlich bei einem Spaziergang 
überfahren. Er ſtarb drei Stunden ſpäter in den Armen 
der Mutter. 

Das Aufſaßzheft, in dem der Tod von dem Nennjähri⸗ 
gen völlig richtig vorausgeſchrieben war, liegt noch heute 


mit ſeinen kleinen orthographiſchen Fehlern der Mutter 
vor. Zufall? Das wird wohl niemand behaupten. Es 
gibt Schickſalsvorahnungen, die im Tiefſten wahr ſind und 
die eine verborgene, nur mit Ehrfurcht zu betrachtende Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit des Schicksals offenbaren. 
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Ein tollkühne Expedition. 

Der Leipziger Geograph Dr. Stratil⸗Sauer, der geit 
einer Reihe von Monaten eine Autoreiſe durch Perſien un⸗ 
ternimmt, will den Verſuch machen, die Wüſte⸗Luth zu 
durchqueren. Falls ihm dieſes Unternehmen gelingt, wird 
er der erſte ſein, der dieſe Einöde, die als die (reit 
Gegend der Erde, ohne Waſſer und ohne jegliche Veg 
tion, gilt, durchreiſt hat. Die Wüſte Lüth, ein Gebiet, das 
in ſeiner Länge, von Nordweſten nach Südoſten, zirka 250 
Kilometer in ſeiner Breite von Oſten nach Weſten 120 Sir 
lometer mißt, iſt eine Sandwüſte mit einem rieſigen Salzſee 
an der Südoſtſeite von Perften, Bis jetzt hat ſich eine Durch⸗ 
querung der n Einöde als unmöglich erwieſen. Nur 
an ihren Rändern haben verſchiedene Forſcher, unter ihnen 
Sven Hedin und Profeſſor Niedermeyer, fie durchzogen. 
Ungeheure Strapazen, die Shen Hedin in einem ſeiner Bü⸗ 
cher ſehr ausführlich ſchildert, waren dabei zu ertragen. 
Die Schwierigkeiten liegen in der großen Hitze, die tags⸗ 
über in der trockenen Jahreszeit 45 bis 46 Grad erreicht, 
und in der empfindlichen Abkühlung, die nachts einzutreten 
pflegt. Paſſierbar iſt der Wüſtenboden überhaupt nur in 
der trockenen Jahreszeit. In den Monaten der Regen⸗ 
periode in Perſten verwandeln ſich die Salzſteppen in 
Schlamm, in dem Tiere und Menſchen rettungslos ver⸗ 
Dien würden, wenn ſie den Verſuch machen wollten, bor: 
über hinwegzukommen. Nur in den Sommermonaten, 
wenn die Schlammaſſen vollſtändig ausgetrocknet find, find 
die Wege am Rande der Wüſte gangbar. Die Randgebiete 
find deshalb beſſer zu paffteren, weil fie nur Diinenjanr 
enthalten. 


Die Gran in der Kilte, 0 


Aus Prag wird gemeldet: Ein 50jähriger Architekt 
mit erwachſenen Kindern hatte nach dem Tode ſeiner Frau 
ein junges Mädchen geheiratet, bald aber Verdacht ſchöpfen 
müſſen, daß er hintergangen worden ſei. Dieſer Tage ver⸗ 
ließ die Frau das Haus, um einen „Beſuch! zu machen. 
Der Gatte und die Stiefkinder folgten ihr und nahmen 
Boften vor dem Haus, in dem fe verſchwand. Sie hatte 
die Verfolgung bemerkt. Deshalb wollte der Ingenieur, 
den fie befuchte, fie nicht weggehen laſſen. Er beſtellte mit- 
tels Fernſprecher eine große Kiſte, darin verſtaute er die 
Frau und ließ ſie in den Wagen verladen. Der älteſte 
Stiefſohn ſprang auf den Wagen und öffnete während der 
Fahrt die Kiſte, in der er die Mutter zuſammenge mauer! 
vorfand. Sein Vater reichte ſofort die Scheidun age 
ein und erſtattete gegen den Ingenieur die Ent gë: 
anzeige. 


Leidenſchaft vor Gericht. 


Die Pariſer Mordaffäre Maupoult. 


Verbrechen aus Leidenſchaft find bei den heißblütigen 
Romanen an der Tagesordnung, und die Pariſer Geſchwo⸗ 
renen haben in ſolchen Fälle häufig genug Gnade vor Recht 
ergehen laſſen. Daß ſie im Falle Mauvault die ganze 
Strenge des Geſetzes verlangt haben, lieg in der Rohert 
und himmelſchreienden Beſtialität dieſes Mordes be⸗ 
gründet. 

Der Mörder Mauvault war Operateur in einem Pa⸗ 
ler Vorſtadtkino, und es ſcheint beinahe, als ob er die 
ganzen Schauerfilme der lezten Jahre an ſeinem Geiſt 
hatte paſſieren laſſen, ehe er ſeine Rache ausübte, Jene 
Rache an dem Manne, dem er den Verlust feiner Frau 
zuſchrieb. Dabei hatte er eigentlich den Falſchen erwiſchl. 
Der Bankbeamte Brunet war wohl einige Zeit hindurch 
Frau Maupaults Geliebter geweſen; aber das Verhältnis 
war ſchon ſeit vielen Monaten zu Ende, und Brunet war 
nicht ſchuld daran, daß ſeine frühere Geliebte den Gatten 
verlaſſen hatte. Erſt ſpäter ſtellte ſich heraus, daß Frau 
Mauvault mitſamt ihren beiden Kindern bei ihrem neuen 
Geliebten Thomas weilte und dieſes Mannes wegen von 
ihrem Gatten nichts mehr wiſſen wollte. 

Die Tragödie begann, als Mamault feine Wohnung 
leer fand, als er eines Nachts aus feinem Kino nach Haufe 
lam. Seine Frau und ſeine beiden Kinder waren aus der 
Wohnung verſchwunden. Mauwpault verſtändigte nicht die 
Polizei; auf eigene Fauſt wollte er feine Nachforſchungen 
halten. Seine beiden Freunde, der Boxer Pliſſet und der 
Privatbeamte Martin, halfen ihm. Den EE feiner 
Frau konnte Maupault zwar nicht herausbekommen, wohl 
aber erfuhr er, daß die Verſchwundene viele Jahre lang 
die Geliebte des Bankbeamten Brunet — Brunet hatte die 
ganzen Jahre hindurch als gemeinſamer Freund des Ehe⸗ 
paares im Haufe Mauvaults verkehrt — geweſen war. 
Maupault glaubte auch ſicher zu ſein, daß die beiden Kin⸗ 
der nicht von ihm, ſondern von Brunet ſtammten. Er 
dachte nicht anders, als daß ſeine Frau ihn jetzt um Bru⸗ 
nets willen verlaſſen hatte. Seinen entfeſſelten Leidenſchaf⸗ 
ten ſchien keine Rache hart genug; er ſchmiedebe einen furcht⸗ 
baren Plan, bei deſſen Durchführung ihm wiederum ſeine 
beiden Freunde zur Seite ſtanden. 

Der e Brunet wurde durch eine Einladung 
in die Wohnung Mauvaults gelockt. Mauvault empfing 
1 ſeinen Beſucher allein; die beiden Verbündeten warteten 


im Nebenzimmer, Brunet aß zuſammen mit feinem Gaſt⸗ 
geber frohgemut ſein Henkersmahl. Nach dem Abendeſſen 
fragte Mauvault ſeinen ehemaligen Freund brüsk und un⸗ 
vermittelt nach dem Aufenthaltsort jeiner Frau, feine Frage 
durch den drohend auf Brunet gerichteten Revolver furcht⸗ 
bar unterſtützend. Der unglückliche Brunet, der — wie 
ſich ſpäter herausſtellte — den Aufenthaltsort feiner frühe» 
ren Geliebten wirklich nicht kannte, konnte die Frage nicht 
beantworten. Es nützte ihm nichts, daß er um Schonung 
bat, daß er ſich zur Wehr ſetzte; er war Maupault und ſei⸗ 
nen Helfern, die Maiden aus ihrem Verſteck hervorgekom⸗ 
men waren, rettungslos ausgeliefert. Brunet wurde ge⸗ 
feſſelt; der Revolver wurde ihm in den Mund geſtoßen, 
und dann wurde er mit einem Handtuch fo lange gewürgt, 
bis er erſtickt war. Die Leiche wurde in einen bereitgehal 
tenen Kohlenſack geſteckt und in der Nacht noch an di Seme 
geſchleppt. Dort wartete ein von Martin gemietetes Mo⸗ 
torboot. Man fuhr aus Paris hinaus und verſenkte die 
Leiche in den Wellen des Fluſſes. Drei Tage ſpäter wurde 
der Kohlenſack mit ſeinem unheimlichen Inhalt ans Ufer 
geſpült, und in ganz kurzer Friſt hatte man auch die drei 
Mörder gefunden. 

Dieſer Tage fand der Prozes gegen Mauvault ftatt, 
er wurde zum Tode durch die Guillotine verurteilt. 


Der Tonfilm in USA. Es ſtellt immerhin eine er⸗ 
ſtaunliche Tatſache dar, daß in den Vereinigten Staaten 
erſt dieſer Tage die Anzahl der Tonfilmtheater die der 
uſtummen“ Kinos erreicht hat. Im Gegenſatz zu Europr 
wird in Amerika das ſtumme Kino wohl niemals ausgerot⸗ 
tet werden, und das iſt auch gut jo. Kommen nicht Stun⸗ 
den, in denen man ſich lebhaft nach den ſtummen Filmen 
zurückſehnt? 

Ein Dokument der franzöſiſchen Revolution in Lenin: 
grad entdeckt. In dem Buch⸗ und Dokumenteninſtitut der 
Akademie der Wiſſenſchaften der Somjetunion in Lenin: 
grad iſt ein Brief Babeufs an die Mitglieder des franzö 
ſiſchen Konvents entdeckt worden. Dieſen Brief ſchrieb Ba⸗ 
bet im Jahre 1793 aus dem Gefängnis, Er bittet die 
Mitglieder des Konvents um jeine Haftentlaſſung, da jeine 
Familie ſich in Not befinde. Babeuf wird von der Kom⸗ 


muniſtiſchen Partei der Sowjetunion als einer der Nrı- 
läufer ihrer Bewegung angesehen. 
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zwar und. Bein Nr. 45 (314) 


im Vordergrund die Rouſſeau⸗Inſel. 


In Genf, nit fo friedlichen Völkerbundsſtadt, kam es 


in der Nacht zum Donnerstag zu ſchweren ſozialiſtiſchen 


Unruhen. Militär müßte mit Waffengewalt eingreifen, um die Ruhe wieder herzuſtellen; dabei ſind 12 Perſonen 
getötet und über 60 verwundet worden. 


hundert Metern ruhig ſtellen. Du Haft nicht geben, daß 
jemand in deinen Wagen gesprungen iſt, und in Wirklich⸗ 
keit iſt ja auch keiner drin. Du heißt Haaſe und weißt von 
niſcht! Biſt eben zufällig gerade losgefahren, wie der Kerl 
aus dem Laden ſprang. Haft nicht acht gegeben. Da 
ollen fie dir erſt mal was beweiſen! Deine Papiere ſind 
in Orbnung und ich bin inzwiſchen in Sicherheit und das 
Geſchäft iſt gemacht! Der große Schlag. Junge! Wir 
haben ausgeſorgt für Jahre!“ 

Paule hat zwar noch eine ganze Menge von Beden⸗ 
ben, aber es gelang ſeinem Freund een ihn davon 
zu Überzeugen, daß es ſich hier wirklich um einen großen 


5 
2 


Ein Modell des Heidelberge 
Chicagoer Weltaus 5 Set 
Neben dem naturget 


Schlag und außerdem um eine todfichere Sache handelte, 
und am nächſten Vormittag fuhr Paule mit einem geliehe⸗ 
nen Autotaxi vor das Durchgangshaus Nummer achtund⸗ 
zwanzig in der Albrechtſtraße, und der „rote Wilhelm“ 
fuhr in einem anderen Wagen — fie hatten ſich zu dieſer 
Aenderung des Plans aus beſtimmten Gründen, die mit 
der Sicherheit Paules zuſammenhingen, entſchloſſen — bel 
Seidelmann vor; ein eleganter, aber nicht übermäßig ele⸗ 
ganter Kavalier mit einer hübſchen Aktentaſche unter Arm. 
Er warf erſt noch einen Blick in das Schaufenſter und über⸗ 
zeugte ſich von der Anweſenheit des Kolliers, dann trat er 
entſchloſſen in den Laden. 

Außer dem Chef und einem jungen Mann war nie⸗ 
mand in dem nicht übermäßig großen Raum. 

„Sie find Herr Seidelmann ſelbſte“, fragte Wilhelm 
den alten Herrn. 

Zu dienen!“, ſagte der alte Herr gemeſſen. 

Ich bin der Privatſekretär des Radſcha von Lahore, 
Dr. Berger. Der Radſcha hat geſtern in ihrer Auslage 
ein Kollier geſehen, das ihm nicht übel gefallen hat. Er 
wäre vielleicht bereit, zu kaufen — vorausgeſetzt, daß Ihre 
Forderungen nicht übertrieben ſind. Wäre es Ihnen ge⸗ 

m, jetzt mit ſeiner Hoheit zu verhandeln?“ 
Gewiß!“, verſicherte der Juwelier mit einer etwas 
tieferen Verbeugung. 

„Schön! Dann rufen Sie vielleicht gleich das Eden⸗ 
Hotel an und laſſen dem Chauffeur ſeiner Hoheit ſagen, 
ch wäre hier und erwarte den Radſchah!“ 

„Wollen Sie nicht ſelbſt. . 2“ fragte der Juwelier. 

Der „rote Wilhelm“ lächelte. „Danke! Ich weiß 
mit Ihren Automaten nicht Beſcheid — in Lahore haben 
wir ſo etwas ie Sie ſich denken können!“ 

Der Juwelier gab dem jungen Man neinen Wink und 
dieſer entfernte ſich, um dos Eden⸗Hotel anzurufen. Als 
er die Tür hinter ih geſchloſſen hatte, ſah der Juwelier 
plötzlich in das bedrohlich auf ihn gerichtete Loch eines 
mächtigen Revolvers. 

„Keinen Laut!“, ſagle der „Privatſekretär“ halblaut 
und nun begann vor des entſetzten Augen des Juwelier 
eine außerordentlich vr, ge und präziſe Ausräumungsarbeir. 
Ein Griff, und das Baier verſchwand in der auf der Theke 


‚liegenden Aktentasche des ⸗Privatſekretärs. Dabei ging 
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noch e niges mit, was ſich gerade in Reichweite befand, und 
ehe der Juwelier eigenclich zur Befinnung kam, ſtürzte der 
„rote Wilheſm“ bereits auf die Straße und eilte anf das 
Se parkende Taxt zu. Nicht einmal außerordentlich 
ſchnell. N = 

Aber der Juwelier ſand plötzlich ſeine Bewegungsfrei⸗ 
heit wieder, er ſtand Leicit3 unter der Ladentür als der 
„rote Wilhelm“ die nue angelehnte Tür des Taxi nauf⸗ ß 
und im Fond verſchwand. Er begann aus Leibeskräften 
ſu schreien, und als das Taxi raſch losfuhr, lief der Mann 
ie e 5 

Der „rote Wilhelm“ hatte indes Pech. Bisher war 
alles programmäßig verlaufen — der Raub, die Flucht 
Auto. Auch hinaus kam er wieder, aber gerade in d 
Augenblick, da er in dem Durchgang des Hauſes oct: 
zwanzig verſchwinden wollte, ſtürzte er einem Po! 
die geöffneten Arme. 

„Oha!“ ſagte der Schutzmann, als er den „roten Wil⸗ 
helm“ aus dem anfahrenden Auto herausſpringen ſah, und 
faßt den jungen Mann am Arm. 

„Lafer Sie mich — ich hab' es eili rief der „rote 

Im" und ſuchte vergeblich, ſich aus dem polizeilichen 
zu befreien. 

„Kann ich mir denken!“ lachte der Schumann. Wol⸗ 

n wenig blitzen, was? Das Geld für das Taxi pa⸗ 


ren? Nee, nee — bleiben Sie man noch ein wenig! J 


bin ſehr neugierig — ich möchte zu gerne wife Se 


Volk und Zeit 3 


„rote Wilhelm“ hatte ſozuſagen im Handumdrehen Arn 
bänder an — ſchöne Armbänder, aber aus Stahl... 


Paule wurde an der nächſten Straßenecke geſtellt — 
er hieß Haaſe und wußte von nichts. Man konnte ihm auh 
takſächlich feine Teilnahme an der „todſicheren Sache“, an 
dem „großen Schlag“ nicht nachweiſen und mußte ihn la 
ſen laſſen. ` 

„Der „rote Wilhelm“ aber bekam zwei Jahre Zeit, 


darüber nachzudenken, daß man auch bei einem „todſicheren 
Geſchäft“ Pech haben ka Ein Glück für ihn übrigens, 
daß ſein „Revolver“ nur eine Aktrappe war... 


Was mancher nicht weiß. 


In Italien find die Rundfunkgebühren jo hoch, d 
auf 40 Millionen Einwohner nur 200 000 Radioanſ 
kommen. 

Ein Haus, das mit Recht die Inſchrift „M. 
mori“ (Gedenke des Todes) tragen könnte, liegt in Paris 
einem Friedhof gegenüber. Im unteren Stock wohnt ein 
Pfarrer, im erſten ein Arzt, im zweiten der Inhaber eines 
Beerdigungsinſtituts, im dritten ein Sargtiſchler, während 
ſich im Dachgeſchoß eine Werkſtatt für künſtliche Kränze des 
findet: 

Schneeflocken enthalten bis zu neun Zehntel ihres Ge ⸗ 
wichts Luft. Eine 10 Zentimeter dicke Schicht friſchgeſal⸗ 
Jemen Schnees entſpricht alſo einer Regenmenge von 1 Zen⸗ 
timeter. 

Das Licht, das die Glühwürmchen ausſenden, hat auf 
photographiſche Platten die gleichen Wirkungen wie Ze 
Röntgen-Strahlen. 


Tragiſches Ende eines mutigen Rettungsverſuchs. 


gen Seen an der Grenze der Vereinigten Staaten und Kanadas, verſuchte ein Mu⸗ 
Gg Gopng Salo, während eines ſchweren Strumwette⸗ 


ne 


geſtrandeten Fiſcherbarke kommen. 
walt an das felſige Ufer. 


zuziehen, doch erlag der mutige "Bet 


1d die Wellen warfen ihn mit furchtbarer Ge⸗ 


var, wie unſer Bild zeigt, ihn mit großer Mühe h 
ungsmann bald ſeinen Verletzungen. 


Rechts: Der erſte Gefandte von Mandſchukuo it Herr Ho Kon Ho, der den neugegründeten Staat in Japan deriritk 
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Gerhart Bauptmann 


Zu feinem 70. Geburtstag am 15. November. 
Von Prof. Dr. C. Fries. 


Nur zu oft ift die geiſtige Bedeutung und das Format 
dee Könnerſchaſe bei einem bedeutenden Künſtler ſeinen rein 
menſchlichen Werten keineswegs entſprechend, und doch find 
wir immer gern geneigt, in der genialen Perſönlichkeit auch 
die liebenswerte zu erwarten. Bei Gerhart Hauptmann 
kommt man in dieſer Hinſicht auf ſeine Suiten: der große 
Meuſch bedingt hier den großen Künſtler. Er iſt groß in, 
der Kraft und in der Milde, 


Wie viele der Großen, hat er den Peſſimismus ſeiner 


Lehrer widerlegt. Auf der „Realſchule erſter Ordnung“ 
am Zwinger zu Breslau hat er keine Lorbeeren gepflückt. 
Was jenſeits der Quarta liegt, hat er ſpäter durch eigenes 


Studium ergänzt. Der Bruder Carl war fleißig und 5 


jenichaftlich eingeſtellt und erwarb ſich den regelrechten Dol⸗ 
torhut der Phlloſophie. 
den Grashalmen und den Wollen ihre Philoſophie ab⸗ 
lauſchte. Er war unaufmerkſam beim Unterricht, „Doch die 
Jukunft hörte rauſchen „In der Ferne der Poet“. Der 
Direktor Klettke ſagte 1874 zu ihm nach der Aufnahme⸗ 
prüfung: „Hauptmann, wir haben dich aufgenommen, ob⸗ 
wohl du noch ein ſehr ſchwacher Sextaner biſt.“ Aber auch 
die Königliche Kunſtſchule zu Breslau weiß dem jungen 
Gerhart Johann Robert Hauptmann kein beſſeres Zeugnis 
zu erteilen, als daß er nach dreizehnwöchiger Unterrich 
zeit „bei mangelhaſtem Stundenbeſuch, geringen Forte 
ten“ durch Konferenzbeſchluß von der Anſtalt berw 
wird, Aber der (einjtweilen) Entlaſſene geht zu dem gülti⸗ 
gen Akademieproſeſſor Härtel und lieſt ihm ſeine Dramen 
vor. Goethe und Grabde werden deklamiert, aber das 
Anſinnen eines Mitſchülers, Jolas „Nang“ zu leſen, lehnt 
der „reine Tor“ mit Eutritſtung ab — tief bedeutſam fir 
den Menſchen Hauptmann. Politiſches klingt frühzeitig an. 
Schwört Vater Hauptmann in Sorgau auf Bismarck, jo 
iſt Gerhart ihm wegen des Sozigliſtengeſetzes gram. In 
Jena ſucht er gelehrten Wiſſeusſtoff bei Häckel, Eucken, Lieb 
mann, Volke „ a. aufzuſaugen; nebenher im Bund 
„Ikarier“ beſchäftigt man "éi mit Weltverbeſſerung 
nen. Hauptmann erſchien damals hochgewachſen, 
ſchlank, ſchmalbrüſtig, mit langem, wirrem Blondhaar. 
hielt ſich in Geſellſchaften beſcheiden zurück und mußte her⸗ 
vorgeholt werden. Im Geſpräch war er langſam, zögernd, 
kheoretiſchen Auseinanderſetzungen abgeneigt. „Lichtel“ 
nannten ihn die Seinen, wegen ſeiner lichten Haare und 
Augen. Er war unftet. Sein Beruf, ſeine Lebensaufgabe 
blieb im Dunkeln. Bildhauer, Schriftſteller, Schauſpieler, 
Student — alles hat er gekoſtet, nichts hat damals end⸗ 
gültig gemundet. 

In Italien treibt er Bildhauerei, in der ihn erſt die 
Malaria, dann der Typhus ſtören. An Jene len. 
bett wacht Maria Thienemann aus Hohenhaus bei Dres⸗ 
den, die blonde, bleichfüchtige Schweſter der Schwägerin. 
Georg Hauptmann, der wohlhabende Hamburger Kauf⸗ 
mann, heiratete Adele Thienemann, Carl die Schweſter 
Martha und Gerhart endlich Maria. Die Liebe führte 
zur Ehe, über der aber kein glücklicher Stern leuchtete. He 
zenstwegen nachzugehen iſt mißlich, und die Literatur if 
an Beiſpielen tragiſcher Herzensirrungen und -wirrunget: 
nicht arm. Wie alles kam, hat die Likeraturgeſchichte dar⸗ 
zustellen. 


Hauptmann war eine dem Niederen abgeneigte Na⸗ 
cur, jo wenig auch diejenigen das einſahen, die nach feinen 
erſten Werken den unerſchrockenen Bekenner der Wahrheit, 
auch der häßlichen, mit dem von ihm aufgewieſenen Unen: 
zu identifizieren verſuchten. In ſeiner Bildnerzeit in Rom 
ſchon war ihm die bei anderen deutſchen Künſtlern beliebte 
Bote ein Grund zum Abſtand von ihnen. Der von bës, 
willigen Politikern faſt als Antichriſt Verſchriene plant in 
Erkner ein „Leben Jeſu“, ein „Tagebuch des Judas Iſcha⸗ 
rioth“, und der dritte Akt des „Hannele“ mit feiner an 
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Pariſer Goeihe⸗Ausſtellung. 


Das Pariſer Goethejahr ſchließt nun ab mit der ge⸗ 
waltigen, über 800 Nummern umfaſſenden Ausſtellung in 
der Galerie Mazarine der Nationalbibliothel. Weil es 
die letzte Goethe⸗Ausſtellung iſt, konnte fie von allen vor⸗ 
ausgegangenen Nutzen ziehen, und die privaten Sammler, 
ſowie die Bibliotheken, Archive und Muſeen Deutſchlands, 
Oeſterreichs, der Schweiz und zum Teil auch Polens 
haben ihre Unterſtütung in weitherzigſter Weise gewährt. 
Die Nitte des Saales beherrſcht der Stielerſche Goethe 
aus der neuen Pinakothek München, die Längswand das 
römiſche Bildnis von Tiſchbein oder wenigſtens deſſen Kopie 
aus dem Frankfurter Hochſtift. Zu den direkteſten menſch⸗ 
lichen Dokumenten gehören die Gipsabgüſſe der rechten 
Hand und der Maske von 1807 aus dem Beaſitz des „lite- 
rariſchen“ Abbes Mugnier, eines der begeiſtertſten Ver⸗ 
ehrer Goethes im heukigen Frankreich. 

Es iſt natürlich und wertvoll, daß die Veranſtalter der 
Pariſer Ausſtellung bei allem Streben nach möglichſt lücken⸗ 
loſer Vollſtändigkeit auf die Bildhaftmachung der Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Goethe und Frankreich beſonderes Gewicht 
legten. So beginnt denn die Reihe der Dokumente mit 
Voltaire, Rouſſeau und Diderot, ſtreift die Frankfurter 
Franzosenzeit und greift zum erſtenmal weiter als gewöhn⸗ 
lich aus, um den entſcheidenden Einfluß des „Werther“ 
im Frankreich u. a. an Chateaubriand, Nodier, Senancour, 


Gerhart war ein Träumer, der 


Fritz von Uhde genährten tiefinnerlichen Chriſtologie ge: 
hört zum Ergrelfendſten, was auf dem Gebiet möglich E 
Das dort und ſonſt verſprengte religiöſe Bekennerkum of⸗ 
fenbart ſich dann. geradezu erhaben in „Der Narr in 
Chriſto Emanuel Quint“. Man geht überhaupt völlig fehl, 
in Gerhart Hauptmann immer nur den Dichter zu erfragen 
und darüber des Denkers zu vergeſſen, des Denkers, der 
den Gedanken an ein künftiges Weltanſchauungsbuch Aber, 
aus ernſt nimmt und in der zeitgenöſſiſchen und klaſſiſchen 
Philoſophie ebenſo zu Haufe iſt wie in den Werken feiner 
apolliniſchen Brüder. Fragen lommender Menſchheitsge⸗ 
ſtaltung, Fragen des Vitalismus und des Darwinismus 
beſchäftigen den einſtigen Naturphiloſophen von Jena 
durchaus und prägen ſich dem aufmerkſamen Leſer auch an 
mannigfachen Stellen ſeiner Werle aus. Die neuerdings 
von ihm bevorzugte Dichtungsart des Epos gibt ihm gu 
ſolchem Betrachten noch mehr Raum als das kurzatmige 
Drama, und ſein „Till Eulenſpiegel“ umfängt eigentlich 
den Fragenkomplex unſerer ganzen Zeit. In dieſen geball⸗ 
ten Hexametern aufgefangen kräumt Till Eulenſpiegel⸗ 
Deutſchland den ſchweren Alptraum ſeiner zeitweiligen Er⸗ 
niebrigung, aber beim Aufſtieg zum Berge freut er Déi 
ſchon der erleichterten Zukunft beim Talgang. Das wuch⸗ 
tige Bekenntnisbuch wiegt kauſend leichte Follianten auf, 
es iſt in deutſcheſtem Gemüt des Dichters verankert. Als 
1913 die Jahrhundertfeier der Freiheitskriege began 
wurde, erging an Hauptmann die Einladung, das Feſtſp 
zu ſchreiben. Mit machtvoller Stimme rief Roſa Berte 
als Deutſchland⸗Athene die dröhnende Mahnung zum Völ⸗ 
kerfrieden in di horchende Maſſe, das Hohelied vom 
Kampf des Vo für ſeine Freiheit. Man mißverſtand⸗ 
die edlen Worte und hegte Zweifel an des Poeten ſeeliſchem 
Deutſchtum. Und doch hakte er gerade hier wie wenige 
das Hohelied von der Kraft und Größe deutſchen Volkes 
geſungen, wenn auch in anderen Lauten und Bildern, als 
die übliche Ueberlieferüng; es verstand. Hauptmanns 
Deutſchtum unterſchefdet ſich von dem anderer nur dadarch, 
daß er kein Aufhebens davon macht, ſich nicht damit brüſtet, 
ſondern es eben fill empfindet und in ſeinen Werken aus⸗ 
ſtrahlt. Denn ſoviel dürfte feſtſtehen: „Alle Heimatsdich⸗ 
tung“, von der die deutſche Literatur damals widerhallte, 
war durch die Bewußtheit ihrer Empfindung ein wenig 
verletzend; man merkte die Abſich. Der Erdgeruch war 
konzentriert und wirkte aufdringlich. Auch Gerhart Haupt⸗ 
manns Werke wurzeln tief in der Heimat, fie atmen ſchle⸗ 
ſiſche Mundart; Boden und Menſchen ſind eins. Aber es 
iſt kein oſtentatives Zurſchauſtellen dabei; es wächſt aus dem 
Erdreich, faſt ohne Zutun des Dichters, der nur zum 
Sprachrohr des Landes wird. Es iſt wie Phanteismus. 
Er iſt ſelbſt jo vom Humusgeiſt ſeiner Landſchaft durchſetzt, 
daß er ſie kündet, auch wenn er es nicht will und ausdrück⸗ 
lich ſagt. Iſt das nicht wahrſte Vaterlandsliebe? Haupt⸗ 
manns Deutſchtum iſt einem hochſinnigen Menſchentum 
eng verſchwiſtert. Er iſt einerſeits deutſch bis zur Be⸗ 
ſchränktheit im beſten Sinn, inſofern leine Dichtungen je 
wenig in fremde Sprachen überſetzt werden könnten wie 
ſeine (obwohl es längſt geſchehen ij). Man denke ſich 
„Hannele“ oder die „Roſe Bernd“ auf Franzöſiſch! Un⸗ 
denkbar! Unüberſetzbar! Das läßt ſich nicht umpflanzen! 
Andererſeits ift alles, was Menſchenanklitz trägt, Haupt⸗ 
mann brüderliche geſellt, ob es die Inſel der großen Mut⸗ 
ter, ob es Mexiko, ob es Griechenland bewohnt. 
Hauptmann iſt — man ſoll objektiv fein — fein guter 
Redner, aber ein guter Vorleſer, und Paul Schlenther er⸗ 
klärte einmal, er habe von allen Aufführungen des „Ein⸗ 
ſame Menſchen“ nie einen ſo ſtarken Eindruck empfangen 
wie von der Vorleſung durch den Dichter, im November 
1890. — Die Politik hat ſich viel mit Hauptmann beſchäf⸗ 
tigt, nicht immer wohlwollend. Er felbft ſteht der Tages⸗ 
politik ganz fern, über ihr. Dem Kinde klang großväter- 


Vigny, Louis Bonaparte (deſſen Werther⸗Roman „Morie“ 
von 1712 da iſt) zu belegen. Das zweite Speziallapitel 


ER 

Zur Goetheausſtellung in Paris. 
Unſer Bild zeigt von links: Den Vertreter der deutſchen 
Geſandſchaft in Paris, den franzöſiſchen Miniſter Pafnleve, 
den Direktor der Nationalbibltothet in Paris, Julien Cain 


und den franzöſiſchen Unterrichtsminiſter de Monzie, der. 
die Ausſtellyng eröffnete. 


e 


Mit dem Nobelpreis fie Chemie uussgezeichnet. 


Wie aus Stockholm gemeldet wird, iſt der amerikaniſche 

Profeſſor Irving Langmuir mit dem Nobelpreis fr 

Chemie ausgezeichnet worden. Langmuir iſt durch ſeine 

Unterſuchungen über die Elektronen⸗Ausſtrahlung aus 

glühenden Körpern und durch die Erfindung der Halbwakt⸗ 
Lampe bekannt geworden. 


liche Mär von Hunger und Elend ſchleſiſcher Weber ins 

Ohr, und er ſang ſein Weberlied. Aber es lag ihm ganz 

fern, wie er erklärte, eine parteipolitiſche Schrift zu net 

faſſen; er habe ſich nur an das Mitleid der Beſitzenden 

wenden wollen. Auch wenn Florian Geyer ſich von ſeinen 

adligen Geſellen trennt und die Sache der Bauern verficht, 

H es Mitleid mit den enterbten, was den Dichter beſeelt, 
der in edelſter Ritterlichkeit immer an der Seite der Müh⸗ 
jeligen und Beladenen ſicht. Der Schillerpreis wird dem 

Dichter mißgönnt, trotz Erich Schmidts Fürſprache: „Ich 

könnte manche Einwände gegen die Werke erheben, aber 

unbedingt glaube ich an die Lauterkeit des Menſchen.“ — 

Als ihn Oxford zum Empfang einer höchſten akademischen. 

Würde einladet, notiert er im Tagebuch: „Ich habe nie 

eine andere Würde bekleidet als die mir innewohnende.“ 

Die antike Formenklarheit iſt ihm ein Ideal. Er lebt 
den „Griechiſchen Frühling“ und lauſcht in Olympia, in 
Delphi auf den Herzſchlag der Kulturgeſchichte. Nichts be⸗ 
weiſt Hauptmanns Deutſchtum mehr als ſein Griechentum, 
das bei aller Inbrunſt, aller Tempel⸗ und Ruinenweihe, 
aller eleuſiniſchen Myſtik doch nicht zu lebender Ausſprache 
wird wie die Heimat. Weder das Reiſebuch, noch „Der 
Bogen des Odyſſeus“ find aus dem Griechiſchen überſeßzt, 
ſie ſind kerndeutſch. 

Der Weltkrieg fordert hohe Blutopfer, auch bey Dich⸗ 
ters Söhne opfern auf dem Feld der Ehre. Vom Kriege 
überhaupt bekennt er: „Jeder Schwertſtreich entehrt und 
verwundet irgendwie die ganze Menſchheit. Jeder Spa ⸗ 
tenſtich bereichert fie." Krieg iſt ein „Geſchehnis von fo 
übermenſchlicher Tragik, daß nur eine notwendige und wohl⸗ 
tätige Verflachung uns ermöglicht, davon zu reden, ohe da⸗ 
bei zugrunde zu gehen“. 

Am Vorabend der oberſchleſiſchen Abſtimmung ſpricht 
der Dichter deutſche e zum Volk und (es 
zur Eintracht und Einſicht. Am Tage der Reichsgründung 
1921 ſteht er vor feinen Landsleuten und wiederholt At⸗ 
tinghauſens Mahnung: Seid einig! Wiener Studioſen 
ruft er die Lehre zu, der Mutter Erde, aus der ſie alle 
ſtammen, die Treue zu halten. Und auch ſonſt hat er zu 
ſeinem Volke geſprochen, ſeinem Volle, das ihm das Ehren⸗ 
child des Reiches und tauſend Ehren verlieh, das dem Sech⸗ 
ziger zujubelte, als „Florian Geyer“ im großen Schau⸗ 
. gegeben ward, und das ihm, dem ehrwürdigen 

echziger, erneut zulauchzt. Er aber wird vom feurigen 
„Dornbuſch“ aus ſeinem deutſchen Volke immer wieder die 
zehn Gebote der Eintracht, der Menſchlichkeit, des deutſchen 
Seelentums offenbaren und es dem Idoal deutſcher Ver⸗ 
heißung entgegenführen! Iſt es doch wohl höchſter Beruf 
und reinſter Stolz großer Denker und Dichter, ihren Völ⸗ 
kern Mahner und Führer zu ſein und auch dunkle Wege 
ihnen mit der Leuchte ihrer Geiſtigkeit zu erhellen! 


der Austellung find Goethes Beziehungen zur Revolution, 
den Feldzügen in Frankreich, dann den Emigranten in 
Weimar, Frau von Stael und Napoleon gewidmet. Für 
den Beſuch Frau von Staels ſind aus dem Familienarchiv 
des Due de Broglie wertvolle Dokumente zu ſehen. In 
der Abteilung Goethe und die Naturwiſſenſchaft ſplelt 
Frankreich wiederum eine gewichtige Rolle. Mehrere Wie 
Dien find dann dem „Fauſt“ gewidmet und weiſen außer 
den Meberfegungen die wichtigſten der künſtleriſchen und 
muſtkaliſchen Nachſchöpfungen aus Frankreich und Dela⸗ 
eroig, Berlioz und Gounod vor. Eine letzte Abteilung ift 
den franzöſiſchen Lektüren Goethes geweiht, fie deutet die 
Bewunderung für Merimee, Stendhal, Balzac und Ber en, 
ger nur kurz an und ſtellt die letzten franzöſiſchen Bücher 
zuſammen, die Goethe geleſen hat, darunter das allerletzte 
über die Revolution von 1830 von Salvandy, in dem er 
noch am Vorabend ſeines Todestages blätterte. 


Die Austellung wird einen Monat geöffnet fein. 


Jüdiſcher Schriftſteller ſchreibt die Biographie eines 
Heiligen! Wie uns aus der Stadt des Vatikans berichte: 
wird, üiberveichte der jüdiſche Schriftſteller Salvatore Attal, 
der ünter dem Pſeudonym „Soter“ bekannt geworden tt, 
dem Papſte ein Widmungsexemplar ſeines Buches fiber den 
Heiligen Franz von Aſſiſſi. Das Werk hat beim art. 
ichen Klerus großen Beifall gefunden 


\ 


Die Welt 


Beilage zur 


Glückliche Ehen aus früherer At. 


Von Anna gies, 


Unter den vielen Gründen, die dafür genannt werden, 
daß die heutigen Ehen weniger glücklich ſein ſollen als die 
früheren, ſpielt auch die Behauptung, daß die politiſche Be⸗ 
tätigung der Frau die Schuld träge, keine geringe Rolle, 
Als ob es wirklich ein Glück wäre, wenn die x 
Anteil nähmen an den wichtigen Lebensintereſſen des Mans 
nes, zu denen doch auch die Politik gehört! Wäre es o: 
ders, dann hätten wir Zuſtände wie im alten Hellas, wo 
die Gattin im Frauengemach ausſchließlich häuslichen In⸗ 
tereſſen leben mußte, während der Mann geiſtiges Ver, 
ſtändnis bei „öffentlichen Frauen“, bei den hochgebildezen. 
Hetären ſuchte. Wo wir von glücklichen Ehen früherer Zeit 
wiſſen, da ſind es faſt ausſchließlich ſolche, in denen die 
Frauen die geiftigen, oft auch die politischen. Intereſſen 
ihrer Münner nicht nur geteilt, ſondern häufig noch geför⸗ 
derb haben, 

Eine ſolche Ehe iſt zum Beiſpiel die des Miniſters 
Roland in der ſranzöſiſchen Revolution geweſen. Seine 
geiſtig hochbegabte Frau ſchriftſtellerte und hatte großen, 
Einfluß in der Gironde. Ihr Salon war ein Mitbel⸗ 
punkt der revolutionären Bewegung, und an der politiſchen 
Tätigkeit ihres Mannes nahm ſie ſtarken Anteil. Nach 
dem Sturz der Gironde gelang es Roland zu fliehen, Seine 
Frau wurde verhaftet und zum Tode verurteilt. Als Ro⸗ 
land von ihrer Hinrichtung erfuht, bei der fie eine unge 
wöhnliche Feſtigleit gezeigt hatte, gab er ſich ſolbſt den Tod. 
Eine glückliche Ehe alls jenen Zeiten war auch die von 
Camille und Lileile Desmouläns. Beide "moar 
glühende Anhänger der Bergpartei und mit Dau ton 
befreundet. Auf Betreiben Ro be spierres wurden fie 
mit dieſem verhaftet. „Dies iſt der Lohn für den erſten 
Apoſtel der Freiheit!“ rief Desmoulins aus, als er die 
Guillotine beſtieg. Seine Gattin, die ihn vergeblich zu 
retten verſucht hakte, beſtieg vierzehn Tage ſpäter das Blut⸗ 
gerüſt. 

die Begeiſterung für die Freiheit iſt es überhaupt, 
die eine Reihe von Menſchen zuſammenführte und die im 
harten Dienſte für ihre Ideale alle Freuden, und beſon⸗ 
ders alle Leiden teilen lſeß. Unter ſolchen Ehen ift vor 
allen die von Joſeph und Anita Ga ibal dl zu nennen. 
Anita verband alle Eigenſchaften einer kühnen Freiheits⸗ 
kämpferin mit den Tugenden einer treuen, liebenden Gat⸗ 
tin und einer aufopfernden Mutter. Sie ſtarb den Mär ⸗ 
tyrertod für die Freiheit. Keine Frau konnte dem vielge⸗ 
feierten Helden die Gefährtin ſeiner Jugend erſeßen. 

Auch während der Revolution von 1848 ift die Frei⸗ 
belt das Band, das eie Reihe bedeutender Menſchen per, 
hiüpfte. Dürch fie wurden Zeite Otto und dream 
Peters zuſammengeführt, die bürgerliche Beamtenkochter 
und der junge Arbeiter, Beide ſind mit Feuereifer für die 
Sgche des Volkes eingetreten. Peters würde bei den badl⸗ 
ſchen Revolutjvnskämpfen gefangengenommen und zu ſchwe⸗ 
rer Zuchthausſtrafe verurtellt. Was wäre aus dem armen 
Gefangenen geworden ohne dle Seelenſtärke feiner Braut, 
die ihn einmal im Zuber nur befuchen und hinter Eiſen⸗ 
gittern ſprechen durfte Nach ihrer endlichen Verefnigung 
war es ihnen nur noch ſechs Jahre lang dergönnt, gemein 
ſam für ihr Ziel zu wirken. 

„Geltebſe, Gattin, Freundin“ nannte Guſtav 
Strude ebenfalls eine Kämpferin der deutſchen Neo 
lutlon, feine Lebensgefährtin, mit der ihn die Begeſſterung 


Fünf Frauen im Kranlenhaus. 


Es waren eigentlich nicht alles „Frauen“ im engſten 
Sinne die da zu fünf im Zimmer 27 des Kranenhauſes 
lagen. Da waren die vieründfünfzigſährige Frau Tim, 
Mütter mehrerer Kinder und Großmutter, die Witwe 
Krgeſt, viergig Jahre alt, das kurz vor der Hochgelt ſtehende 
Fräulein Albers und die Backſiſche von neunzehn und. achte 
gehn alen Elfe Kramer und Irma Pohl, Alles Frauen 
und Mädchen, die den arbeitenden Bevöllerungskreſſon an⸗ 
gehörten, und von denen die beiden älteren ſchon manches 
Bittere in ihrem Leben erfahren hatten. 

Wohl bewegten ſich ihre lebensſehnſlchtigen Geſpräche 
zumeiſt um ihr Kran Stadium, Wohl bangten ihrer 
bier, wenn die eine oder die andere zur Unzerſuchung oder 
zum Verbinden „hinunter“ mußte und leichenblaß wieder 
in den Raum gettagen wurde. An allen aber ging der 
Zeitenlauf außerhalb des ſtillen Hauses nicht ſpurlos pop 
über. Zeitungen und der Beſuch der Angehörigen brach an 
Kunde von draußen. 

Es war leine unter den fünſen, die nicht ſchon über 
vierzehn Tage hier lag. Jener Frau Timm mußten im 
Verfolg einer Fußentzündung zwei Zehen abgenommen 
werden, und die Wunde wollte und wollte nicht heilen, 
Magenleidend war Frau Kraeft. Ein Unfall hatte die 
Einlieferung des Fräulein Albers erforderlich gemacht. 
Von Veruf Verkäuferin, war ihr ageet worden, einen 
Zuckerſack auszuschütten. Die Bürde war ihr zu ſchwer ge⸗ 
pelen. Das unglisckliche Menſchenlind hob ſich einen Bouch. 
bejjen Operation ihr, der angehenden Hausfrau, gräßliche 


Frauen keinen 


für die Freiheit zuſammengeführt hatte. Beide kämpften, 
zuſammen, wurden gefangengenommen und im’ getrennte 
Gefängniſſe gebracht. Endlich gelang es ihnen zu ent. 
fliehen und in bitterer Rot nach Amerika auszuwandern. 
Hier war Amalie ihrem Gatten eine treue Mitarbeiterin 
bet ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit. In einer Zeit, in 
der wohl manche Frau über Sorgen und Entbehrungen ge⸗ 
klagt hätte, ſchrieb ſie in ihr Tagebuch: „Wir ſind glücklich 


und zufrieden.“ / (ch 

der Kampf für die Ideale edler Geiſtesfreihelt und 
wahrer Herzensbildung hakte auch die Jüdin Rahel Lo⸗ 
vin und den Aristokraten Varnhagen van Enfe 
zuſammengeführt und bildete die Grundlage einer unſäg⸗ 
lich glücklichen Ehe, in der Rahel vor allem völlige Freiheit 
der Perjöntichkeit für die Frau forderte. „Deu die Fiei⸗ 
heit ift das, was wir notwendig brauchen, um das zu ſein, 
was sfr eigentlich ſein ſollten. . Der erſte Mangel au 
Freiheit beſteht darin, daß wir nicht jagen dürfen, mag wir 
wünſchen und was uns fehlt.“ Diefe CNR 
finden wir auch als Grundlage glücklichſter Ehe bei Wil⸗ 
helm und. Karoline von Humboldt Nee 

Die Reihe der hier angeführten Beiſpiele ließe ſich 
noch nenblich bermnehten. Ich möchte zum aa 
auf bie Ehe von Rar Marx und Jen ny von Weſt⸗ 
phalen hinweſſen, die jo unendlich glücklich war und ſich 
bewährke in der Zeit ſchwerſter Not während der Verbin 
nung in England. Auch dieſe Ehe ft ein Beweis dafür, 
daß man ſich von der Auffaſſung frei machen muß, daß 
die anſchsinnende Freiheit der Politik das Gheleben berdirkl. 
Die Politik kann gerade große Geiſter Au! mmenfüh⸗ 
ven kroß perſchiedener Raſſe, perſchiedener Konfeffton, ver- 
schiedener Herkuift, 


Mein Kind fühlt ich nicht wohl! 


Haſt du ihm daun auch ſchleunigſt in den Hals geſehen, 
liebe Mutter, und die beiden Gaunzenmandeln ſorgfältig 
beguckt? Die Gaumenmandeln findeſt du rechts und links 
zwiſchen den beiden bogenförmigen, vom Gaumendache ſich 
abwärtsſpannenden Schleinhautfalten, von denen die erſte 
das bekaunte Zöpfchen trägt; die Mandeln liegen ungefähr 
in, det Höhe des Zungengrundes und SH grbß 
wit richlige Mandeln“ Und warum ſolfſt dir Sie Mer 


Teile richtig betrachten? Weil ſich hier für gewöhnlich 
uerſt — allerdings gibt es auch jeltene Ausnahmen — 
de Diphterie zeigt, jene Krankheit, die früher als eine 
Geißel des Kindesalters ſo gefürchtet wurde, gegen welche 
wir aber heute, beſonders, wenn wlt fie En Ve erkennen, 
im Diphterieſetum ein wahres Zaubermittel beſthen. Jeder 
noch To geringe weißliche Schleier über der ſonſt roten 
Malndeloberfläche, jedes noch fo kleine gelbliche Tüpfelchen 
auf den Mandeln öder au Gaumenfalten oder Zäpfchen 
müſſen Verdacht erwecken und dich eilends den Arzt ruſen 
laſſen! Lieber einmal ımmötigeriveife Diphterieſerüm 
spritzen als ein Kind verlieren, Und die Gefahr D groß 

Und noch ein zweiter Wink: bei allen Beſchwerden, 
ganz gleich, wo die Schmerzen angeblich fen, piußt du 
für eine gellndliche Darmreinigung jorgen, auch wenn nach 
deiner Meinung oder nach Angabe des kleinen Patſen en 
hier alles in Ordnung fein ſollte! Als Abführmittel dort 
ſich für Kinder immer noch om beiten das altbekannte 
Bruſtpulger, das meſſt gern genommen wird. Du int 
einen halben bis einen geftticherten Teelöffel voll, mit Mal 
jer oder Milch zu einem Brei verrührt, Zum Kliſtleren 
(Einlauf) uiwumſt du bel Säuglingen oder ganz kleinen 
Kindern eine nur aus weichem, rotem Gummi beſtehende 


der Frau 


Berühmte Frauen⸗Bildniſſe. 
Antelm Fenerbach (1829-1880): „Nanns“ 


Ein Meiſterwerk des großen Malers, der den Geiſt des 
Klaſſizismus am reinſten in der modernen Kunſt dere 
förpert hat. 


ae 


Ohreniprige; bei älteren Kindern lann die Spllkanne ges 
braucht werden. Unter leinen Umſtänden dürfen Glas. 
röhren benutzt werden (Bruchgefahr)! Geſpült wird mit 
lauwarmem Kamillentee oder dünnem Seifenwaſſer, meh⸗ 
rere Ohrenſpritzen voll; bei größeren Kindern, etwa vom 
Schulbeginn au, mit dem Kliſtſerapparat: eine halbe bis 
eine Spilltanne voll (fie enthält meiſt ein Liter!) iſt die 
richtige Menge. Das Waſſer muß einige Minuten im 
Darm bleiben. Zweckmäßig legt das Kind ſich auf den 
Leib oder bückt ſich zum Einlauf. Dem Arzt muß der 
Stuhlgang gezeigt werden. Denke daran, das kleine Kin⸗ 
der nie wiſſen, wo es ihnen weh tut! e zé 

` Dr. med. H. Ferres. 


Vorurteile gegen blonde Frauen. 


Immer häufiger hört man heute, daß blonde Frauen 
mit einem D Argwohn betrachtet werden. Man 
glaubt, daß We ſehr wertig wwiperſtandsſähig gegen Krank⸗ 
heiten und ſelöſtſilchtig Ten" Man ſchreibt den Blonden 
Mangel an, Gofſtesgegenwart und Selbſtbeherrſchung zu. 
Daß mau den Blönden durch Neie Einſtellung unrecht tut, 
iſt wohl ſelbftwerſtändlich, denn not gibt es unter ihnen 
ebenjo leſſtungsfähige Menſchen wie unter den Brunetten. 
Aber auf irgendeine Weiſe muß das Vorurkeilt entſtanden 
fein, vielleicht weil die meiſten Menſchen die blonde Frau 
ursprünglich für die ſchönexe halten und wahrſcheinlich aus 
dieſem Grunde, aus einer Ark Gerechtigkoltsgeſühl der Brit: 
151 6 die geiſtig und Jee günſtigeten GEsgenſchaften ap, 
dichten. G 
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Schmerzen und bange Sorgen um die Zukunft bereitete, 
Quſcklebendig war die jüngſte Jugend. Die Neunzeyn. 
jährige hatte ſich durch nmn von einer Treppe elne 
Kubchenſplitterüng zugezogen, die Achtzehnjaͤhrige mg 
eine Blinddarmoßeratlon durch. 

Frauenſchickſale — Menſchenſchickſale! Wenn die Nor 
teren mahnend und ſorgend ſprachen, mußte die Jugend 
hinhören. ae Raum, der nur jeweils fünf, Kranke um⸗ 
schloß, ingchke ſie zu Schiveſtern. Vielen Troft fanden bie 
Jungen ſo durch die Verſtändigen. Die mieder hatten 
Sreude, die ihnen Medizin war, an dem unbeforgten Ge⸗ 
plauder der Mädchen, 

Die neunzehnfährige Elſe war obenguf. s 1 5 
Natur war ein Jnügborn für alle, Sorgen? eu Das 
Leben lag ja vor ihr. Munter ſprudelte fie wa und 
Forderungen heraus, baute Lufbſchlöſſer, war Ze ich ver⸗ 
Debt, wenn ber Beſüchstag fällig und der „Freund“ zu e 
warten, war. Eine Mädchennakur, die nicht klein zu krie⸗ 
gen war und bei den leidenden Frauen 1 wehmütige 
Erinnerung guslöſte. Für alle halte Elfe, obwohl fie Do 
im ſchweren Gipsberbande kaum zu rühren vermochte, ein 
heiteres Lächeln, einen munteren Morgengruß. Selbſt dle 
kedſelige und immer hilfsbereite Schweſter Marga vermochte 
dieſe junge Perſon licht zu übertreffen. 

Stöhnte die „Großmutter“ wie Frau Timm schnell 
vertraulich benannt wurde, fe werde wohl sterben, es gehe 
ihr ja⸗ ſo erh 15 halte es nicht mehr aus, ſo ſchalt die 
Elſe vom Nachbarbette ſpitzbübiſch lächeln hinüber, ei dieſe 
Art neuen Duſeinswillen entfachend. Machte Dë Fräulein 


Albers Gedanken, obaſie nach der Bruchoperation jemals 


Muttergllck erwarten dürfe, fo war es wieder die frohge⸗ 
mute Dulderin, die lächelnd mit Zwillingen und Drillingen 
„drohte“ und damit ein alle inkereſſietendes Thema om 
ſchnitt. 8 

Fünf Frauen im Kranlenhaus. Sprachen ſie vom 
Kochtopf, ſo war ihr Geſpräch Politik. Die Not d'At 
die wirtſchaftliche und politiſche, begleitete bie kranlen Mell 
ter und Töchter aus dem Heim in diefe Anſtalt, 

Solche kranken Menſchen, auf Wochen, auf Monate 
zuſammengehörig, haben rasch kaum noch Geheimnſſſe per, 
einander. Geburt, Jugend, Hochzeit, Familienglück und 
auch Leid waren die Angelpunkte der Unterhaltungen un⸗ 
ſerer fünf Jene, denen bas Leben bereits alles gab und 
dieles Empfindfame pie ließ, waren den drei Jüngeren 
eindruckserweckende Lehrerinnen, troy Schmerzen, körper⸗ 
licher Gebundenheit und Bekllägerigteit. Würde die Saat 
aufgehen? 

Es wäre ungerecht, dieſe dem Leben entnommen 
Schilderung abzuſchließenn, ohne des -tragifchen Erelgniſſes 
Erwäßnung zu kun, daz die Frauen tief orſchütterte r Jene 
Elfe Kramer, die alle heiter zu machen, verſtand, wachte 
an einem Sonntagmorgen nicht wieder auf, Eine Arme 
bruchoperakion, dleſe „leichte Kkankheit“, wurde zum erſtee 
Male in Melen Kranfenhauſe Todesfall, Entſeten erfaßte 
die vier Leidensgenoffinnen; Entſetzen packte die Schwer 
ſternſchaft ihrer Station. Der Arzt konſtatierte gleichfalls 
erſchüttert: „Blutvergiftung“. 

Vier Frauen weinten im Krankenhaus. 


Max Dutke 


Roman von Martin E. Sacobfen Eine verhängnisvolle Wette core D Mate benen 
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13. Fortſetzung. 

Als fie ſich nicht mehr beobachtet fühlte, lief fie ſchnell 
zum Zimmer der Gräfin und erſtattete Taler Bericht. Be⸗ 
friedigt nickte dieſer ſeiner kleinen Helferin zu und ſagte 
ihr, ſie verabſchiedend: „Alles Notwendige werde ich ſchon 
beſorgen. Nur ſchweigen Sie auch weiterhin und tun Sie, 
wie ich Ihnen ſpäter jagen werde!“ 

Er hatte ſich, während das Mädchen beim Portier war, 
zum Fürſten geſetzt und ihm Umſchläge um den Kopf, um 
den ſchmerzenden Hals gemacht und mit ihm ein Geſpräch 
begonnen, in 291 er nicht mehr geftört fein wollte. 


Was war Ss inzwiſchen mit dem armen Stocken ge⸗ 
ſchehen, der hilflos und wie tot ins Hoſpital geſchafft 
worden war? 

Als ihn der Arzt der Rettungsgeſellſchaft ins Auf⸗ 
nahmezimmer des Spitals abgeliefert hatte, machte er 
gegenüber dem dienſthabenden Arzt eine ſehr bezeichnende 
Handbewegung, die leider — einem Todesurteil gleich⸗ 
kam. 

Der Spitalarzt zuckte leicht die Achſeln. Ihm war das 
nichts Neues. Menſchliches Elend, Jammer, Not, Sterben, 
zu oft war all dies an ſeinem Auge vorübergezogen. Ob 
einer mehr oder weniger, der vor ihm die Augen ſchloß, 
um hinüberzugleiten in jenes dunkle Land, aus dem nie⸗ 
mand mehr zurücktehrt ins Licht der goldenen KA 
ihm war es gleich! 

Auch hier unterſuchte er kalt und gemäß feiner Pflicht 
den Eingelieferten. 

Als er aber dem ſcheinbar Toten etwas genauer ins 
Geſicht ſah und den ſtadtbekannten und berühmten Maler 
Julius Stocken erkannte, da zuckte doch Erregung durch 
ſein abgehärtetes Herz, und ſchnell beugte er ſich über die 
Bruſt des Ermordeten. 

Lange horchte er, und plötzlich erhellte ein ſchwaches 
Lächeln fein Gelehrtengeſicht. 

Die Schweſter ſah ihn fragend an. Da herrſchte er ſie 
ſchon an: „Aether!“ Und von dieſer Minute an, war er 
ganz auf „Rettung“ eingeſtellt, denn er hatte noch Herz⸗ 
tätigkait entdeckt. 

Julius wurde, nachdem beide Kugeln — die zum Glück 
günſtig ſaßen — entfernt worden waren, aufs ſorgfältigſte 
verbunden und in ein ſeparates Zimmer gelegt. Die 
Schweſter und der Arzt wichen nicht mehr von ſeinem 
Lager. 

Am anderen Morgen ſchrien ſchon die Zeitungsjungen 
von ganz Berlin: „Mordverſuch an dem berühmten Maler 
Julius Stocken!“ Die Zeitungen brachten auf der erſten 
Seite mit Rieſenüberſchriften und mit fettgedruckten 
Lettern die haarſträubendſten Berichte über die Mordtat, 
mitten in Berlin, im Beiſein der löblichen Polizei, die 
natürlich ihren Hieb abbekam. 

Eine Zeitung brachte ſogar ein Bild des beinahe Er⸗ 
mordeten, das ein findiger Reporter von der zu Tode er⸗ 
ſchrockenen Haushälterin Johanna ausgehändigt bekam. 
Dieſe hatte aber in ihrer begreiflichen Aufregung ſtatt 
eines Bildes ihres Herrn — ein Bild ihres Gatten her⸗ 
gegeben .. 

Ganz Berlin, ganz Deutſchland war tagelang in Auf⸗ 
regung, nur die zwei einzigen Menſchen, die dem Maler 
wirklich naheſtanden, wußten von dem ganzen Vorfall keine 
Silbe, denn ſie weilten fern von Berlin und hatten keine 
Zeit, die Berliner Neuigkeiten in der Zeitung zu leſen. 

Die beiden Attentäter, die von der Polizei in der Mord⸗ 
nacht nur mit Mühe vor dem Lynchen geſchützt werden 
konnten, wurden in ſtrengſten Gewahrſam genommen und 
noch in der Nacht von dem Kommiſſar Dalmas einem Ver⸗ 
hör unterworfen. 

Der eine der Attentäter — es war Baron Krotov — 
wollte ſich zuerſt auf ſeinen Rang aufſpielen und auf ſeinen 
Reichtum pochen, der andere aber, ein finſter dreinblickender 
und ſchrecklicher Kerl, ſchwieg vollkommen und gab auf 
keine Frage eine Antwort, fo daß Dalmas genötigt war, 
ihn ſofort zu ſeparieren, um ihn erſt durch Duntelhaft und 
ſchmale Koſt geſprächiger zu machen. 

Mit dem geſprächigen Krotop hoffte er aber ſehr bald 
zu einem Reſultat und zu einem Geſtändnis über die 
Motive der Tat zu gelangen. 

Ein ſchweres Hindernis beim Verhör mit Krotov war 
gur, daß dieſer ſehr ſchlecht deutſch ſprach und Dalmas 
feine Ahnung vom Ruſſiſchen hatte. Aber letzterer hoffte, 
eben daraus Vorteile zu erzielen, weil der andere ſich be⸗ 
ſtimmt bei einem fcharfen Verhör infolge feiner Sprach⸗ 
unſicherheit Blößen geben würde. Aus dieſem Grunde zog 
der Kommiſſar diesmal ſeinen beſten Agenten Bitter, der 
auch im Kriege ein klein wenig ruſſiſch gelernt hatte, mit 
zu dem Verhör hinzu. 

Tatſächlich ſollte ſich ſehr bald ein Erfolg dieſer Maß⸗ 
nahme einſtellen. Man hatte erſt dem Baron ein gutes 
Nachteſſen ſerviert — der andere verweigerte vorläufig die 
Nahrungsaufnahme —, und dann lud ihn Dalmas, der 
ein höflicher Mann war, zum Sitzen ein. 

Krotov ſchien nach einer Zigarette zu lechzen; aber 
gerade dieſe hatte ihm Dalmas nicht verabreichen laſſen, 
deun er baute ſeinen Plan eben auf das Rauchen auf. 

Als Krotov nach ſeinem Vorleben eingehend befragt 
wurde, da war er ſchweigſam und verriet nicht mehr, als 
daß er aus Rußland ſtamme, dort große Güter habe und 
von feinen Renten lebe. Dalmas witterte Zuſammenhänge 
mit der Sowjetregierung und mußte ſich ebenfalls in oe: 
wiſſen politiſchen Dingen Reſerve auferlegen, da er nicht 
ſeine eigene Regierung möglichenfalls in Verlegenheit 
bringen durfte. Er beſchränkte ſich daher ausſchließlich auf 
das vorliegende Delikt und deſſen Motive. 

Dalmas und Bitter fragten Krotov hin und her, und 
das Verhör dauerte ſchon mehr als zwei Stunden, ohne 
daß man Weſentliches aus Krotov herausgebracht hätte; 
er verhielt Vo ſehr zurückhaltend, und wenn er etwas nicht 
ſagen wollte, tat er immer ſo, als hätte er die Frage nicht 
verſtanden, kurz, er verteidigte ſich recht ſchlau und ließ Dé 
nicht aus jeiner gedeckten Stellung berauslacken — aber er 


Nachdruck verboten. 


ſchwitzte zum Erbarmen, ſchien raſenden Durſt zu haben, 
denn er bat mehrmals um Trinkbares. 

Der Kommiſſar ſagte auf jede dieſer Bitten, wie zer⸗ 
ſtreut, nur: „Später bekommen Sie!“, und ließ ihn durſten. 

Es wurde Mitternacht. Die beiden Polizeibeamten 
ſchienen unermüdlich zu ſein, denn immer wieder fragten 
ſie, und endlich zündete ſich Dalmas eine Zigarette an, bot 
Bitter auch eine ſolche, unterließ es aber, Krotov zu 
rauchen zu geben. 

Als dieſer den Rauch der unentbehrlichen „Papyros“ 
ſehnſüchtig einſog, da wurde er plötzlich weich und bat — 
um eine Zigarette. Er halte es keine Minute länger ohne 
eine ſolche aus. 

So hatte ihn Dalmas haben wollen, und er ſagte ge⸗ 
laſſen: 

„Ja, lieber Baron, wenn Sie rauchen wollen, müſſen 
Sie reden, und zwar die Wahrheit, müſſen uns erzählen, 
wer Sie wirklich ſind, wie Sie heißen und was Sie be⸗ 
ſtimmt hat, dem Maler Stocken nachzuſtellen, und was 
Ihre Auflehnung gegen die Macht dieſes Landes ver⸗ 
urſacht hat.“ 

Krotov ſagte ſofort: „Nein, ich ſage nichts — ich ver⸗ 
kaufe mich nicht für eine Zigarette!“ 

„Nun“, meinte Dalmas, „dann werden wir eben Ge⸗ 
duld haben müſſen, und Sie werden drei Tage, oder acht 
Tage oder einen Monat nichts zu rauchen bekommen!“ 

Und zu Bitter gewandt, befahl er dieſem, Krotov in 
Einzelhaft zu ſetzen. Schwer erhob ſich der ſchwitzende, 
dicke Ruſſe und folgte dem vorangehenden Bitter. 

In der Tür aber wandte er Do mit einem ruſſiſchen 
Fluch um und ſchrie: „Hol's der Teufel, ich will ausſagen, 
nur geben Sie mir ſchon eine Zigarette!“ 

Dalmas lachte; er lud Krotov wieder zum Sitzen ein 
und ſagte dann ganz gemütlich: „Ich gebe Ihnen eine 
Zigarette; aber wenn Sie ein anſtändiger Kerl ſind, dann 
ſagen Sie mir die Wahrheit über ſich und den anderen, 
dann ſollen Sie auch zu rauchen haben, ſoviel Sie wollen; 
einen Schnaps und Sodawaſſer gibt's am Schluß Ihrer 
Ausſage auch. Alſo reden Sie kurz und nur Wahres!“ 

Krotov ſchien tatſächlich gewillt, auszuſagen, und er 
begann: 

„Ich heiße nicht Krotov, bin auch kein Baron, jondern 
war vor Jahren in Dienſten der ermordeten Fürſtin Dol⸗ 
gorutoff der Kammerdiener Nikolaj Semenow. Ich ſtand 
zwanzig Jahre hindurch im Dienſte der alten Fürſtin und 
liebte ſie wie eine Heilige. Ich war ihr ſo ergeben, daß 
ich für ſie durchs Feuer gegangen wäre. Was mir aber 
das Dienen in dem reichen Hauſe verleidete, war der Geiz 
der alten Fürſtin und ihr Sohn Saſcha, der mir ſchon als 
zehnjähriger Junge die böſeſten Poſſen ſpielte und ſpäter, 
als er in die Gardekadettenſchule ging, immer wieder üble 
Streiche ſpielte. Mit zwanzig Jahren kam er als Offizier 
nach Hauſe und ließ mich ſcheinbar in Ruhe; aber ich wußte 
genau, daß er mich ebenſo haßte wie ich ihn. Nach einigen 
Jahren kam eine franzöſiſche Zofe ins Haus, die ich liebte 
und, da ich einige Erſparniſſe hatte, zu heiraten be⸗ 
abſichtigte. 

Eines Nachts, als ich mich zu ihr ſchleichen wollte, da 
trat Saſcha eben aus ihrem Zimmer! Er hatte ſie einfach 
vergewaltigt, als ſie ſich ihm verweigerte, und hatte mich 
um mein Glück gebracht. 

In jener Nacht ſchwur ich ihm Rache, mußte aber 
ſchweigen, denn die Fürſtin, der ich mein Leid klagte, ſagte 


mir: ‚Du mußt ſchweigen; ich liebe ſolche Liebesſachen in 


meinem Hauſe nicht. Mein Sohn iſt ein junger Menſch, 
alſo heißblütig, und nimmt ſich daher ſein Recht, wo er es 
findet. Ich kann dir da nicht helfen. Willſt du etwas Geld, 
ſo ſollſt du es haben. Heirate dein Mädel und geh', wohin 
du gehen magſt — mich aber laß aus dem Spiele.“ Ich 
aber wollte das Mädchen nicht mehr und wollte auch meine 
gute Stelle nicht aufgeben. 

Als der Krieg ausbrach, wollte ich ins Feld und eine 
Gelegenheit ſuchen, um an dem Prinzen Rache zu nehmen. 
Dieſer ſchien aber meine Abſichten zu ahnen, denn er 
hintertrieb ſtets meine Bitten um Einberufung. Ich blieb 
alſo dort als der Diener ſeiner Mutter. Mehrmals kam er 
aus dem Felde, wo er ein Lotterleben führte, heim. Jedes⸗ 
mal zwang er das Kammermädchen, ſich ihm zu ergeben. 
Meine Wut gegen ihn ſtieg ins Unermeßliche, weil ich das 
Mädchen noch immer liebte. 

Eines Nachts — die Fürſtin war gerade etwas unpäß⸗ 
lich und lag zu Bett, während im Schloß ein Feſt gefeiert 
wurde — trat ich leiſe ins Schlafzimmer der alten Fürſtin, 
um nach ihrem Befinden zu ſehen, da hörte ich plötzlich am 
Fenſter ein Geräuſch, und als ich — durch eine Atlas⸗ 
portiere gut gedeckt — aufſah, da trug ſich etwas Sonder⸗ 
bares zu. 

Durch das offene Fenſter — die Fürſtin ſchlief wegen 
ihres aſthmatiſchen Leidens Sommer und Winter bei 
offenem Fenſter — ſtieg eine dunkle Geſtalt ins Zimmer 
und ſchlich ſich an das Bett der Fürſtin, die ſcheinbar feft 
ſchlief und ſtark ſchnarchte. Im matten Schein des Lämp⸗ 
chens, das vor dem Alkoven über dem Bett der Fürſtin 
brannte, ſah ich ein Weib in einem ſchwarzſeidenen Trikot. 
Es mußte ein ſchönes, junges Weib ſein, das ſo vollendet 
ſchön gebaut war, wie ich noch nie zuvor ein Weib geſehen 
hatte. 

Das Geſicht konnte ich nicht erkennen, denn es waren 
bloß Augen, Naſe und Mund in dem Trikot freigelaſſen, 
ſo daß es wie eine Maske wirkte. Mir ſchlug das Herz 
hörbar; aber ich wollte ſehen, was die Fremde vorhatte, 
und erſt im letzten Moment eingreifen. Ich ſtand deshalb, 
faſt ohne zu atmen, in meine Portiere gewickelt und beob⸗ 
achtete, was geſchehen würde. 

Ohne zu zögern, ſchritt die junge Frau auf das Nacht⸗ 
fäftchen der Fürſtin zu, entnahm dieſem den Schlüſſel zur 
Privatkaſſe, öffnete dieſe und entnahm einem Umſchlag ein 
Schriftſtück. 

Dieſes beſah ſie beim Licht des Nachtlämpchens und 
ſteckte es dann in eine Spalte. die am Hale des Trikots 
offen war 


Der fremde Eindringling ſchien auf nichts zu achten, 
ſondern hatte es wohl nur auf das Schriftſtück in dem Um⸗ 
ſchlag abgeſehen und wollte ſich wieder, ebenſo wie er ge⸗ 
kommen, entfernen. In dieſem Moment, eben als ich vor⸗ 
treten wollte, um die Einbrecherin abzufaſſen, trug Bé 
etwas Schreckliches zu, was mich ſtarr an meinen Plat 
bannte und ſo zum Zeugen einer Szene machte, die ich in 
meinem ganzen Leben nicht vergeſſen werde. 

Ungehört von mir und auch von der Einbrecherin zar 


der junge Fürſt ins Schlafzimmer ſeiner Mutter ein⸗ 


getreten — aus welchen Gründen ift mir nie ganz klar 
geworden, Wollte er nach dem Befinden der Fürſtin ſehen 
oder galt der nächtliche Beſuch vielleicht den Juwelen der 
Mutter, die den Sohn ſtets ſehr knapp hielt, oder vielleicht 
gar der ſchönen Einbrecherin. 

Wer kennt die Gedanken und Begierden von ſolch ver⸗ 
fluchten Kerlen? 

Plötzlich ſtand der Prinz hinter der faſt nackten Ein⸗ 
brecherin, ſchlang ſeine Arme um ſie, riß ſie trotz ihres 
wahnſinnigen Angſtſchreies und ihrer raſenden Abwehr 
auf den Boden, und dort entſpann ſich ein Kampf zwiſchen 
dem Manne und dem ſeine Ehre verteidigenden Weibe. 
Das Ringen endete ſchließlich mit der Niederlage der ohn⸗ 
mächtig gewordenen Frau. 

Ich war Zeuge dieſer neuen Schandtat des jungen 
Fürſten. Erlaſſen Sie mir, zu ſchildern, was ich dabei 
empfand. Als alles vorüber war, der Fürſt ſich entfernt 
hatte, da ſtand in mir der eine Gedanke Tel: dieſen Schand⸗ 
kerl, der mir die Geliebte geraubt und auch dieſes Weib 
geſchändet hatte, ſo zu züchtigen, daß er zeitlebens daran 
denken würde. 

Ich ſtand noch unſchlüſſig da, was ich tun ſollte. Sollte 
ich die Einbrecherin, die noch immer ohnmächtig am Boden 
lag, feſtnehmen, oder ſollte ich die Fürſtin, die ſonderbarer⸗ 
weiſe während des ganzen Kampfes feſt geſchlafen hatte, 
wecken, oder ſollte ich Lärm ſchlagen? Ich wußte mir nicht 
zu helfen und wollte eben das Zimmer verlaſſen, da trug 
ſich etwas zu, was mir neuerlich die Haare zu Berg ſtehen 
ließ und mich in neues Entſetzen ſtürzte.“ 

Als der angebliche Baron Krotov bis zu dieſer Stelle 
gelangt war und der Kommiſſar geſpannt auf die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Erzählung lauſchte, ertönten im Vorzimmer 
des Büros plötzlich ſchrille Schreie. Lärm und Getrampel 
vieler Menſchen war zu hören, und mit lautem Schreien 
und Weinen ſtürzten zwei Weiber ins Zimmer zu dem 
Polizeibeamten. 

„Mord — man hat ihn ermordet! Peters hat ihn er⸗ 
ſtochen — und er iſt tot!“ brüllten die beiden Weiber, ſchein⸗ 
bar angetrunken. Sie ſtürzten zum Kommiſſar und über⸗ 
ſchütteten ihn mit einer Flut von Erzählungen. 

Dalmas ſprang wütend auf und ſchrie nach der Wache, 
daß ſie die beiden Weiber ſofort abführte. Bitter warf ſich 
ihnen entgegen, um ſie hinauszudrängen. Von draußen 
drangen Wachleute ein. Kurz, es herrſchte gn wahn⸗ 
ſinniges Tohuwabohu. N 

Als der Kommiſſar ins Vorzimmer trat, ſah er einen 
Mann auf einer Tragbahre liegen, der voll Blut war, om: 
ſcheinend in den letzten Zügen röchelnd dalag. Sofort 
traf Dalmas ſeine Anordnungen, ließ den Arzt holen, die 
Weiber einſtweilen in feſten Gewahrſam ſetzen und die mit 
ihnen eingedrungene Geſellſchaft einfach auf die Straße 
werfen. 

Und als endlich wieder Ruhe eingetreten war, wollte 
er in ſein Büro zurückkehren, um das Verhör mit Nikolaß 
Semenow fortzuſetzen. 

Zu ſeinem Erſtaunen war das Zimmer leer und von 
Nikolaj⸗Krotov keine Spur zu entdecken. 

Im erften Moment glaubte Dalmas, daß Bitter Nikolai 
während des Rummels in Gewahrſam gebracht habe und 
er ihn bloß wieder holen laſſen müſſe. 

Als aber Bitter zurückkehrte und von Nikolaj nichts 
wußte, da war dem Kommiſſar ſofort klar, daß der Häft⸗ 
ling, den allgemeinen Wirrwarr benutzend, geflüchtet war. 
Und tatſächlich fehlte der Hut des Kommiſſars vom Haken 
neben der Tür. 

Nikolaj Krotov hatte ganz ſachte das Weite geſucht und 
war der löblichen Polizei den Reſt ſeiner Erzählung 
ſchuldig geblieben! 

Raſend vor Wut und feine Befehle brüllend, rannte 
der Polizeibeamte in ſeinem Zimmer auf und ab; doch 
alles Schreien und Fluchen half nichts, es brachte den Ent⸗ 
wichenen nicht mehr zurück, und die Jagd nach ihm konnte 
in dem großen Berlin vielleicht Tage dauern — hatte aber 
der dicke Ruſſe Glück, dann fand man ihn überhaupt nicht 
mehr — und Dalmas war um das Ende der Geſchichte 
geprellt. 

Was ihn am meiſten ärgerte, war der Hohn, der darin 
lag, daß der dicke Schlaukopf ihm das ganze Paket Ziga⸗ 
retten vom Tiſche weggenommen hatte und nun in voller 
Freiheit dem lange entbehrten Genuß in reichſtem Maße 
frönen konnte. 

Da fiel ihm aber plötzlich ein, daß er ja noch den 
anderen Vogel in Gewahrſam hatte. 

Es gab einen langen Kampf zwiſchen ſeinem Pflicht⸗ 
gefühl und ſeiner Müdigkeit. Es war inzwiſchen vier Uhr 
morgens geworden. Aber ſchließlich ſiegte die Erkenntnis. 
daß er nach dem Verhör mit Nikolaj und dem anſtrengen⸗ 
den Tage doch zu müde ſei, um einem geriebenen Ver⸗ 
brecher „die Würmer aus der Naſe zu ziehen“. 

Er ſchickte Bitter ſchlafen und ſtreckte ſich endlich tod⸗ 
müde auf ſeinem harten Arbeitsdiwan aus und ſchlief nach 
wenigen Minuten den wohlverdienten Schlaf des Ge⸗ 
rechten. Er konnte das beruhigt tun, denn ſeit der Haus⸗ 
durchſuchung im Palais Krotov war dieſes aufs genaueſte 
bewacht, und das Signalement des leicht zu erkennenden 
dicken Ruſſen war an alle Bahnhöfe und Hafenſtädte ſofort 
weitergegeben worden, ſo daß ein Entkommen faſt un⸗ 
möglich ſchien. 

Aber Berlin iſt groß und bietet tauſend Schlupfwinkel, 


deren Durchſtöberung geraume Zeit koſtet. 


Gortſebung ug: 


N 


Ar. 914 Beiblatt! 
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= 


dullion: „Sztuka“. Lieder: 


Ceſtes Tonfilmlimo in Lodz! 


SPL. END. 


Narutowicza 20. 
Beginn der 


rſtelungen um 4 Uhr 
Sonnabend un- u. Felextags 12 Uhr 
Apparatur: Weſtern Glettrie Ballepartouts, 
Freikarten, Vergünſtigungskup. geit, 


„Das L 


Am 8, H. 10. und 11. Dezember L J, findet 
in den Klubfalen „Alwdnorgenie* an der Przen⸗ 
. dzalnſanaſtr. 68 (vormals Brann) die 


IX. allgeme: 


Geflügel- m Klointierfchan 


(Austellung) 


Datt, veranftaltet nom Lodzer Geſingelzſichter⸗ 
verein. — Zur Ausſtellung gelangen: 
Hühner, Gänfe, Enten. Souben, Bügel. 
Kaninchen, Pelstiere, Raſſenbunde wi. 
für Schilter und Militäxs 50 Gre, Am Freitag, ben 9, und 


€ 1.3, 
Sonnabend, b. 10. Doſember vormittags für Schultinder in Gruppen 20 Gr. 
Anmeldungen der Exponate bis J. Deſember von 6 bis 9 Uhr abends Im 


ber. ade eee 
: 2 CO 


Büro des Vereins, Petritaner Straße A9. 


Mieczyſlam Fogg. 


Heute un und die folgenden Tage! 
Polens Stolz, König der Tenöre 


Heute und die folgenden Tage 


„Das weiße Gift‘ 


In den übrigen Rollen: Maria Zarembinſta, Irena Grywinſta, Seweryna Broniszowna, Marjusz Mas zynſti, 
Kazimierz Juſtian, Wieſlaw Gawlikowſki, Tadeusz Olsza. Mufit;, 3. Vialoſtocki. 
Solo Tänze: Parnell und Halama. — Beiprogramm: geichenfilm. 


nach dem originalen Drehbuch von Anton 
& Marcaynfti. — In der Hauptrolle: 


Stefan JARACZ 


Beginn 12 Uhr mittags 
Paſſepartouts und and 
Frefkarten ungültig. 


Aufnahmen: A. Wiwerla. Pros 


HI 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 
SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 


ky 


d, November Uhr abends, 
neranſtalten wir im Lokale l. Siftopada (Konſtan⸗ 
tynozwſka) 4, das 


25. Stiftungsfeft 


unſeres Vereins. — Zu Meier Feier laden wir die 
Mitglieder, befreundete Vereine, ſowie dle geſch. Freunde und Gönner 
des Vereins herzlich ein. 


„Lodgzer Mufligerein „Stella“ =. 


Das Feſtlomitee. 


Deutſcher Kultur⸗ u. Biloͤungsverein, Fortſchritt' 


Frauenſeltion 


um Mittwoch, den 28. November L J, abends 8 Uhr pünktlich, 
in unſerem Vereinslokale, Nawrotſtr. 28 


gehalten vom 
Leiter ber chiturgiſchen Abtellung des Hauſes der Barmherzigkeit in L. d, 


H heren Dr. Eugen Schicht 

B über 

R „Hogſene und Diätetit des Weibes“ 

4 Eintritt rel. Eintritt rei. 
i 


Alle unlere weiblichen Mitglieder jowie alle Fteunde 
und Gönner unferes Vereins werden hierzu eingeladen. 


Der Vorſtand., 


HINDI 
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S 
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Nr 


Die beſte Einkaufs quelle 


für den deutichen Werktä itigen 


guaterwaren 
Dufitallen 


SusTay_TESCHNER 


GEÖWNA 56 (Ecke Juljusza) 


i HGghyfegeln Sigg 


gue 


TREE 


in geſchmackvollem Einband zum Preife von Zl. 2.50 
empfiehlt der 


Buch u. Heitſchriftenvertrieb KEE „ Lotz, Petrikauer 100. 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


JUNE 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. — ne Tel, 


in einem Film, wie ihr 
Polen bie her noch nicht 
geſehen hat, und Aer 
für die Verehres ſchö⸗ 


ner Muftf und Natur ein wahrer Genuß ſſt: 


d der Nach 


Bag mm 


Deutsche Genossenschaftsbank 


SÉ d mg, Santa: Magda Schneider 


Lieder in franzöſiſcher, italleniſcher und polniſcher Sprache, 


in Polen, A.-G. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
197-94, 


empfiehlt sich zur 


Führung von 


Vermietung von Safes 


Radio: Apparate 
parc Dipen, neueſt Kon 
Ieußtion, Detektoren Radio 
Jubehöt zu mäßigen Preiſen 
u güaſt Bedingungen Ne 
pafgtu ren, Modernſſte ung 
u Eleitelfiziezung v Appa⸗ 
Taten Austejlernu Magne⸗ 
Hieren v Louſſprechern 
Kopihörern. Eig Attumula 
toren Lodeſtatſon Bruno 
Goldberg, Lodz, Piotrkowſka 
Nr. 84, Tel. 180,84. 


Ae Iehten Schlager 
auf Grammophon Plaiten 
aller Mar ken ſow die größte 
Auswahl v Patephon⸗Appa 
raten au stonfurzenanteiien 

det man ſtets bei Stund. 

oloberg, Lodz Piotrkowſta 
Re, kel W 84. 


Paſbephon 


WS Krank) fait neu mit 
4 Beuiihen Platten fofort 
bſlüta au nexfaufen. Koper ⸗ 
Alka 61, W 20, von 6 bis 
5 Uhr abends, 


Ammer: Küche 


Gonnenſeſte per ſofart ab. 
zugeben Plocka Nr. 48, 
Parterre, Front. 


Kleider⸗ 
Näherinnen 


Lehrmädchen 


konnen ſich melden 
Wôlczenska 161 


DM 


i „Aeol“ 


an der Gt. Dnbannisgemeinde Lods 


KS Sonntag, den 20. November ds. Is. 
begeht unfer Verein im Sokale des Männer. 
geſangvereins „Eintracht“, Senatorſkaſtr. 7 fein 


26. Stiſtungsfeſt 


mit reichhaltigem Programm. 
Zu dieſer Heranſtaltung laden wir alle Mitglieber nebſt 
werfen Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner des Dereins, 


aufs herzlichſte ein. Der Vorſtand. 
Ueberraſchungen Gute Muſik 


eee 


Arheiterin Dr. med. F.TURYN 


für in fie u 
bac Wale gebn Spez. für Verdauungsſtörungen 


hätelte Pullover geſucht. 
Przejazd 19 (Kilinskiego 93) Tel. 133-05 


eee, 


E 


Set, Off. unt. „Pullover“ 
an bie Gei, d. Blattes. 


Dr. med. 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Frauen ⸗ 
krankheiten wohnt leit 
Gegieiniann 4 (früher 90) 
(Neben dem Rino „Czaru“) 
Tel. 19472. 
Empfängt von 2.90 bis 4 
und von 7-8 Uhr abends 


bei Derſow 


giga der Enenialiente, Nüntgentnfehtut 
und sabnäestlihes Kabinett 
Igierſta 17 — Lel. 116:33 


Empfangen werben Kranke aller 8 
von D Uhr früh bie 8 Uhr abends. 


Vifſten in der Stadt. 


Durchleuchtungen u. Röntgenbeſtrahlungen * Analyfen 


Zahnürztliches Kabineit 
Ging 51 Tondotpſia vel. 174⸗%3 


liche Yühne, 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 
Hellanſtaltspreſſe. 


Venerologiſche des ararsı 
Heilanſtalk ram 


Von 8 Uhr früh bis 8 Uhe abende, Sd von 
2 Uhr nachmittags. Komfaltattom 8 Ate, 


or. med. Z. Turynowa 


Kinderkrantheiten 
Przejazd 19 (Kilinskiego 93) Tel. 133-05 


Dr. med. H. KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
zurückgekehrt 


wohnt jetst Tglerska 15 rel 113-41 


Sprechstunden von 4—7. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 
Vacharzt für Haut, Harn- u. Geſchlechtskrankheiten 
Andrzeſa 5, Zelephun 15940 


Empfängt von 9—11 und 5—0 Uhr abends 
Sonn- u. Jeiertags von 0—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


2 eee 


i Schmachafte Pfannkuchen 
nur zu 15 Groſchen 


‚empfiehlt die 
Konditorei ZRÖDEO Ant.Z.GOMOLINSKI 
Przeſazd 1 , Tel. 200 87 u. 189,72 


Bemerkung: Für Schulen, Inſtitutionen und 
Verbände gewähren wir auf Bar 
waren 10%, Rabatt. 


000000400 


an Loder Volkszeibung — Sonntag, den 13. November 1932, 


25 Jahre Mufilverein „Stella“ 


Sen man das Gesicht 
mit Seife waschen . . ? 


Deſe e werden don tauſend Frauen 999 mit einem 
uc en e GER Die meiſten Frauen hal⸗ 
ten zu dieſem Grundſatz, da fie davon überzeugt ſind, daß jede 
Seife für die ſo überaus empfindliche Geſichtspaut ſchädlich 
fein muß. Statt der Seife werden dann gewöhnlich verſchie⸗ 
dene Spiritus, Eſſig u. and. enthaltende kosmetiſche Mittel an⸗ 
gewanbr. Nach rem Gebrauch ſolcher Mittel Zomm man 
aber ſehr oft bemerken, daß man ſtatt einer reinen und geſun⸗ 
den Haut Hautreizungen und manchmal ſogar eine gefährliche 
Hautentzündung hervorgerufen hat. Trotzdem WE nicht zu 
leugnen, daß dieſe geradezu inſtinktive Abneigung gegen den 

rauch der Seife zur Geſichtspflege begründet iſt, da die 

überaus empfindliche Geſichtshaut nicht jede beliebige Seiſe 

verträgt. Nur eine milde und für Melen Zweck beſonders prä- 

parierte Toilettenſeife, wie es die ſeit Jahrzehnten beſtens ber 

kannte und aus den edelſten Rohſtoffen mit Zuſatz von Heil» 
geſtellte S Herba. 

eignet ſich zur Geſichtspflege. Bei täglich regel! 


brauch beſeitigt Herba⸗Seſfe jegliche Hautunre t 
1 Miese „und verhindert deren Entſtehung. Die 
beſte Ergänzung dieſer einzig richti Geſichtspf iſt die 


dezent parflimierbe mehers Herba⸗Creme, die jojort alle 
Sa heilt und glättet. Herba⸗Creme erfriſcht und ver⸗ 
jüngt die Haut. Einmal aufgetragen, bildet ſie eine Unter⸗ 
E: für Puder, die den ganzen Tag über vorhält. Schon von 
90 Groschen an zu haben. 


Die Bücher und wir. 


Nach einem alten Ausspruch braucht der Menſch drei 
Dinge, um glücklich zu ſein: gute Freunde zur Geſelligkeit, 
guten Wein zum Trinken und gute Bücher zum Leſen. Im 
Grunde genommen ſind die Bücher die wertpollſten von 
ihnen, denn ſie ſterben nicht wie die guten Freunde und 
werden nicht ſauer wie guter Wein. Sie ſind immer bereit, 
zu uns zu ſprechen, wenn wir nur den Willen haben, ihnen 
zuzuhören. Sie entwickeln unſere geiſtigen Fähigkeiten, 
unterhalten uns in Stunden der Dede und Langeweile, ge⸗ 
ben Freude am Leben und ſteigern die Sehnſucht nach dem 
Guten. Gute Bücher können in Wirklichkeit als unſete be⸗ 
ſten Freunde angeſprochen werden. Die Büchereien des Dit 
ſchen Kultur⸗ und Bildungsvereins „Fortſchritt“, Nawrot 
23, im Hofe links (Bücherausgabe jeden Dienstag und 
Freitag zwiſchen 7 und 8 Uhr abends) und des Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer 111, im Hofe, op: 
ter Eingang rechts, geben ſich Mühe, bei ihren Neuauſchaffun⸗ 
gen nur wirklich gute Bücher einzuſtellen und möglichſt ver⸗ 
ſchiedene literariſche Richtungen zu ichtigen. Dauernd 
werden neue Bücher angeſchafft, jo daß jeder Leſer auf jeine 
Rechnung kommen kann. Die Leihgebühr iſt niedrig gehal⸗ 
ten und ſo geſtaffelt, daß auch der Unbemittelte fie leicht 
entrichten kann. Schul⸗ und Bildungsverein werden 
Anmeldungen täglich von 5 bis 8 Uhr abends (für die Ju⸗ 
gendbücherei von 4 bis 5 Uhr) entgegengenommen. 


Infolge Liebestummer Selbſtmord begangen. 

Im Haufe Sierakowſkiego 36 wohnte bei feinen Eltern 
der Wjährige Roman Zak, der unlängſt einen ſchweren 
Kummer hatte, da eine von ihm zur Lebensgefährtin E 
wählte ſeinen Antrag zurückwies. Tagelang ging er m 
geſtimmt umher und kaum eine Ankwort auf die an ihn 
gerichteten yorgeſtern abend verließ er die Woh⸗ 
nung und ſagte zu ſeinen Eltern, er begebe ſich zu einem 
K. um Karten zu fpielen. Als er am Morgen noch 
nicht zurückgekehrt war, begann man nach ihm zu ſuchen. 
Endlich konnte er eh dem Boden, an einer am Ballen 


befeſtigten Schnur erhängt entdeckt worden. An ihm vorge⸗ 
nommenen Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. (a) 


zwiſchen Straßenbahn und Wagen. 

Als ſich ein Zuſuhrbahnwagen der Linie Lodz —Bal cz, 
der von dem Mokorfüßrer Joſef Lutz geführt wurde, an der 
Ecke Zielona in Baluth befand, fuhr er mit aller Wucht auf 
einen Wagen der Selterwaſſer⸗ und Aimonadenfabrik Chon⸗ 
däynſti, Kilinſtiego 153, auf. Der Zuſammenprall war fe 
heftig, daß der Wagen zerſtört und der Fuhrmann Jan Meer 
Titomffi und der Erpedient Jan Stachura auf das Pflaſtet 
geworfen wurden. Slachura trug einen Armbruch dap an 
und wurde nach dem Bezirkskramkenhaus übergeführt. Kro⸗ 
Dout erlitt allgemeine Verletzungen. Die Unterſuchung 
ergab, daß Kroltkowſki und Stachura betrunken waren und 
Schuld an dem Unfall tragen. (p) 


Jener in ber Umgegend. 

In dem Anweſen des Bauern Marein Pakula im Dorf 
Palczew, Gem. Brojoe, Kreis Lodz, brach Feuer aus, das 
ſich jo ſchnell ausbreitete, daß leines der Gebäude mehr ge⸗ 
rettet werden konnte. Der Schaden beträgt 10 000 Zloty. 


Geheimnis voll. 

Im Tore in der Petrikauer Straße 38 wurde geſtern 
ein befinnungslofer Mann gefunden, aus Selen Mund Blut 
floß. Man tief ſofort die Rettungsbereitſ alt herbei, die 
den Mann im Zuſtand der Agonie in das St, Joſefs⸗Kran⸗ 
kenhaus einlieferte. Da bei ihm keine Papiere gefunden 
wurden, konnte ſein Name nicht feſtgeſtellt werden. Bis: 
her iſt auch noch nicht ermittelt worden, was mit ihm not: 
ſiert iſt. (p) t ` 


Beſichtigung der Lodzer Radioftation. 
Veranſtaltet vom D. K u. B. B. „Fortſchritt “. 


Der Deutſche Kultur⸗ und Bildungsverein „Fort⸗ 
ſchritt“ hat, wie im vergangenen Jahr, auch jetzt mik der 
Beranftaltung einer Reihe von Beſichtigungen in unſerer 
Stadt begonnen. Für die Beſichtigung der Lodzer Radio⸗ 
lendeſtation haben Dé die Vereinsmikglieder jo gahlreich 


Nein Jahr währte das geſellſchaftlich und muſikaliſch außer⸗ 


ſtiſchen Pointen dem Geſchehen auf der Bühne gegenüber 


einer Radioſendeſtation bekannt zu machen. Die Beſichti⸗ 
dung wurde gruppenweiſe, zu etwa je 20 Perſonen die 


Sto O. Kaſchner inne. Die Erläuterungen über die 
phyſikaliſchen Porausſetzungen und der techniſchen Einrich⸗ 
tungen der drahtlosen Üeberſendung von Tönen gab in ſehr 
verſtändlicher Weiſe der techniſche Leiter der Sendeſtation, 
Gawronſk i dem der Verein Dank 
des Entgegenkommen ſchuldet. 


Zahlreich waren die deutſchen Vereinsjubiläen, die in 
dieſem Jahre in Lodz begangen wurden, berſchiedenarrig 
die Aufgaben der Vereine, die dieſe Jubiläen begingen. 
Alle dieſe Veranſtaltungen haben gezeigk, daß das deulſche 
Vereinsſweſen in Lodz Tradition beit und die Tätigkeft 
der Vereine ſich auf verſchiedene Gebiete des öffentlichen 
Lebens erſtreckt. Heute kann das 25jährige Jubiläum des 
einzigen Muſil vereins „Stella“ gewürdigt wer⸗ 
den, der ſeine Jubolfeier am kommenden Sonnabend egeht. 
Obzwar dieſer Verein auch einige Mitglieder polniſcher 
Nakionalitäkt zählt, fo kann er zweifellos als deut ſcher 
Verein angeſprochen werden, da ſich der weitaus überwie⸗ 
gende Teilf der Mitgliedſchaft aus deutſchen Vollsangehö⸗ 
rigen zuſammenſetzt und der Verein als ſolcher fich aus⸗ 
ſchließlich auf die deutſchen Geſellſchaftskreiſe ſtützt. Auch 
die Liſte der Gründungsmitglieder weiſt darauf hin, daß 
es deutſche Männer geweſen find, die den Verein ins Leben 
gerufen haben. 

Der heutige Muſikverein „Stella“ hatte vor feiner 
eigentlichen Gründung bereits einen Vorläufer. Schon im 
Jahre 1903, alſo vor 29 Jahren, wurde auf Bemühen der 
Herren Robert Bräutigam, Adolf Jäkel, Theodor Piltz, 
Artur Schmalz und Theodor Schmidt ein „Lodzer Veit, 
liger Mufitverein Juno“ gegründet, der ſich die Pflege der 
Orcheſtermuſik zur Aufgabe machte und noch im gleichen 
Jahre in „Lodzer Dilettantenarcheſter“ umbenannt wurde. 
Der junge Verein entwickelte Dé recht gut und zählte bild 
über 60 Mitglieder. 

Am 12, Februar 1907 wurde der Beſchluß gefaßt, den 
Namen der Organiſation aberma u ändern: es entſtand 
der Lodzer Mujilperein „Stella“. Im Mai 
1907 wurde der Verein behördlich ts beſtätigt, und a 
5. Juli fand die konſtituierende Verſammlung ſtatt, zu der 
23 Mitglieder erſchienen. Erwähnt ſei, daß ſieben von die⸗ 
jen dreiundzwanzig noch heute dem Verein angehören. Es 
find dies die Herren Robert Bräutigam, Gottlieb Fiege, 
Theodor Piltz, J. Piotrowſti, A. Schmalz und Theodor 
Schmidt. 


tenau (ſtellv. Vo $ 
Theodor Schmidt (1. Kaſſierer), Hugo Kreiſig mate: 
rer, Arthur Schmalz (1. Schriſtführer), Ernſt Krauſe (2. 
Schriftführer), Arthur Schymoch (Archivar), Julius Sei⸗ 
Iert (Wirt), Rudolf, Voigt (ten, Wirt), Gottlieb Fiege 
und O. Reich. Unter der Führung diefer Verwaltung nahm 
der Verein einen raſchen Aufſchwung Noch im Jahre 1907 
wurdet aus eigenen Miktelſ einheitliche Uniformen für die 
Orcheſtermitglieder und ein Sat Blasinstrumente ange⸗ 
ſchafft, und dieſes erſte Blasorcheſter der „Stella“ ging mit 
ſolchem Ernſt und ſoſcher Liebe zur Sache an die Arbeit, 
daß ſich bereits im nächſten Jahre ein erſter äußerer Erfol 
einſtellte: bei einem Muſitwettbewerb im Helenenhof⸗Park, 
an dem Orcheſter aus ganz Polen teilnahmen, errang die 
„Stella“ eine Auszeichnung. 

Im Jahre 1908 kam der Verein zu feiner erſten 
Fahne. Von den Herren L. Hilſcher und Jeſchke wurde der 
„Stella“ eine aus dem Jahre 1876 ſtammende Fahne eines 
nicht mehr beſtehenden Müſikvereins geſchenkt und feierlich 
überreicht. 

1909 zog der Verein, der bis dahin im Lokal des 3. 
Zuges der Feuerwehr, Mikolajewſta 54, gearbeitet hatte, 
in ein eigenes Lokal im Hauſe Zielonaſtraße 32. Aber nur 


ordentlich rege Vereinsleben in den neuen Räumen. Un⸗ 
ſtimmigkeften, die Pai nicht beilegen ließen, führten dazu, 


Deutjches Theater Thalia“. 
„Ein Mädel mit Tempo“ heut zum letzten Male. 


Heute nachmittag um 5.30 Uhr findet im „Scala“ 
Theater die letzte Aufführung des erfolgkeichen muſilaliſchen 
Schwanks „Em Mädel mit Tempo“ ſtalt. Dieſe Votſtel⸗ 
hing wird wie alle bisherigen unter der Parole: Humor, 
Muſik, Geſang in Szene gehen und beſtimmt — ebenfalls 
wie bisher — das Publikum in köſtlichſter Weiſe erfreuen. 
Niemand, ſelbſt der größte Peſſimiſt und Melancholiker, 
eibt angeſichts der luſtigen Situationen und der humori⸗ 


gleichgültig., Im Gegenteil, man lacht aus vollem Herzen, 
vergißt alle Sorgen und möchte, wenn das nette Spiel aus 
it, noch ein bißchen mehr davon haben. Verſehen Sie ſich 
rechtzeitig mit Eintrittskarten, die im Preiſe von 1 bis 4 
Zloty heute von 11 uhr ab an der Thenterfaffe, Srodmiej⸗ 
Bo 15, erhältlich find. 

.. FEELER Seen 
angemeldet, daß das Bedürfnis nur durch einige Exkur⸗ 
oner geſtillt werden kann. Der erſte bereits ftattgefuns 


dene Ausflug zur Lodzer Radfoſendeſtation gab über 0 
Vereinsmitgliedern die Möglichkeit, ſich mit der Technik 


Gruppe, vorgenommen. Die Führung von ſeiten des 
„Fortſchritt“⸗Vereits hatten Redakteur E. Zerbe und 


für ſein weilgehen⸗ 


Die Lodzer Radioſendeſtation, die im Januar 1929 in 


daß der Verein feine Tätigkeit einſtellte. Exit zwei Jahre 
ſpäter war dieſe Entwicklungskriſe überwunden. Am 11. 
Mai 1912 wurde auf Bemühen der Herren O. Reich, Ed 
mund Schön und Theodor Schmidt eine außerordentliche 
Verſammlung der Mitglieder einberufen, die beſchloß, die 
Arbeit wieder aufzunehmen. Die „Stella“ zog zunächſt in 
das Lokal des 3. Feuerwehrzuges und 1913 ih das Lokal 
des 4. Zuges (damals Zarzewſka 88) und entwickelte von 
neuem eine rege, muſtkaliſch beſonders intenſive und erfolg⸗ 
reiche Tätigkeit, ein Verdienſt zum großen Teil auch der 
damaligen Verwaltung, an deren Spitze die Herren Th. 
Piltz und Oskar Israel ſtanden. 

Dann kam der Kriege. Wieder mußte der Verein, 
deſſen Mitglieder in alle Winde zerſtreut wurden, ſeine 
Pforten ſchließen. Aber er hakte in den letzten Jahren vor 
dem Weltkrieg ſo viel Kräfte geſammelt, daß er auch die 
folgenden fünf Fahre der Untäligkeit überlebte. Im Jahre 
1919 kehrten einige Herren von der Verwaltung, u. a. 
Emil Fogel, Oskar Israel und A. Thiem, aus Rußland 
zurück, und bald hatte ſich wieder ein aus ſiebzehn Mann Ges 
ſtehendes Orcheſter zuſammengefunden, war eine probijos 
riſche Verwaltung gewählt worden, der die Herren Theodor 
Piltz, Oskar Israel, E. Schön, K. Wiedemann, A. Schy⸗ 
moch, St. Majewfki, Fr. Toepel, Th. Schmidt, E. Fogel 
und Johann Henes angehörten. Dirigent war anfangs 
Herr A. Thonfeld, dann Herr Robert Bräutigam. 

Mit neuen Kräften ging man an die Arbeit. Ein 
Streichorcheſter wurde gebildet, ſodaß die „Stella“ nun⸗ 
mehr über zwei Orcheſter verfügte, das geſellige Leben 
blühte wieder auf, die Zahl der Mitglieder erhöhte ſich in 
einer verhältnismäßig kurzen Zeit von 86 auf rund 250 
(Ende 1920). Herr Oskar Dreßler jun. übernahm die Lei⸗ 
tung des Vereins, und unter ſeiner Führung nahm die 
„Stella“ einen weiteren Aufftieg. 

Im Jahre 1922 feierte der Verein, der inzwiſchen 
wieder in das Lokal des Z. Feuerwehrzuges zurückgewandert 
war, ſein 15. Stiftungs Die Leitung des Orcheſters 
übernahm Herr Reinhold Tölg. 

Am 16. Juni wurde der Beſchluß gefaßt, eine neue 
Vereinsfahne anzuſchaffen, und am 2. Dezember desfe.ben 
Jahres wurde das neue Banner geweiht. Noch einige 
Male mußte der Verein ſein Lokal wechſeln: er zog in 
das Haus Koseiuszko⸗Allee 21, dann in das Haus Mol 
czanſta 125 und ſchließlich in das Lokal des 4. Zuges der 
Feuerwehr, Napiorkowſtiego 62/64, wo er heute ſeinen 
Sitz hat. 

Die gegenwärtige Verwaltung der „Stella“ beſteht 
aus folgenden Herren: Robert Bräutigam (Vorſitzende), 
Edm. Ulankiewiez (ſtello, Vorſigender), Emil Fogel (ſtelly. 
Vorſitzender), Alex Nue (Schriftführer), H. Gerecht (1. Sei: 
ſenwart), Theodor Walter (2. Kaſſenwart), K. Lerch, A. 
Liebich und K. Grüning (Wirte), Com. Schön (Archibar), 

25 Jahre hindurch hal der „Stella“ Verein alle Stürme 
der Zeit ſiegreich überdauert und der Lodzer Bevölkerung, 
der deutſchen als auch der polniſchen, bei freudigen und trau 
rigen Anläſſen mit edler Muſik gedient. Denn auch zu 
allen Feuerwehrperanſtaltungen liefert das „Stella“ Or⸗ 
cheſter pflichtgemäß die Muſtk, was auf eine frühere Abma⸗ 
chung zwiſchen der Leitung der Lodzer Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr und dem Ki „Stella“ fußt. Wenn der Ver⸗ 
ein trotz dieſer umfaffenden Tätigkeit ſeinen urſprünglichen 
deutſchen Charakter gewahrt hat, jo muß dies heute mit 
beſonderer Anerkennung unterſtrichen werden. Möge darum 
die „Stella“, wie bisher jo auch weiterhin, ihrem Ziele, 
Pflege und Förderung der edlen Muſik und auch der 
Tradition als deutſcher Verein jederzeit treu bleiben! 


. RE ˙Ü. Vp 


Betrieb geſetzt wurde, gehört zwar nicht zu den großen 
Stationen, fie erfüllt aber vollkommen die geftellte Auf⸗ 
gabe: 1. als Sendeſtation von eigenen Konzerten, Studien 
und Vorträgen, 2. als Verſtärkungs⸗ und Nebertragungsr 
ſtation für die Sendungen anderer Stationen und 3. als 
Sendeſtation im eigenen Bereich und für Uebertragungen 
nach anderen Stationen. Der Lodzer Sender hat in der 
Antenne 2 Kw. und bringt eine Spannung von 10000 Vol: 
auf, die Wellenlänge beträgt 233,8 Meter und der Wechſel⸗ 
from hat 1 283 000 Perioden in der Sekunde (der Wechſel⸗ 
ſtrom des Lodzer Elektrizitätswerles nur 50). Es find drei 
Verſtärkerlampen vorhanden, die jede etwa 3000 Zloty 
loſtet. Der Gleichrichter kann es auf 13 000 Volt bringen. 
Der Sender iſt mit der Warſchauer und Kattowitzer Sta⸗ 
tion mit unterirdiſchem Kabel verbunden, was eine reine 
Uebertragung volltommen ermöglicht. N 

Die Beliebtheit, die der Lodzer Sender beim Pu⸗ 
blitum hat, zumal wenn die ſogenannten Wunſch⸗Konzerte 
bis in die ſpäte Nacht gegeben werden, braucht hier nicht 
beſonders betont zu werden. Intereſſant iſt zu hören, daß 
For fe die Wunſch⸗Konzerte aus der Schweiz und ſogar 
aus England Dankſchreiben eingetroffen find, da in den 
nun das Lodzer Konzert gut in England zu hören 
iſt. 


Die Beſichtigung hat allgemein gefallen. Dem fu, 
gegenkommen des Leiters Gawronſki ist es zu danken, daß 
in Kürze auch diejenigen Vereinsmitglieder, die den Munich 
ausgedrückt haben, den Lodzer Sender zu befichtigen, dies 
werden tun können. Ueber den Termin der zweiten Be 
ſichtigung erfolgt Ankündigung. Zei 


Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen; 
A. Danzer, Zgierſka 57; W. Groszkowſki, 115 0 Liſto 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilfudftiego 54; S. Bar: 
zzewſki, Piotrkowfta 164; R. Rembielinfki, Andrzeja 25 
A. Szymanlli, Przendzalniana 75. ` 


— 


Sir, 814 


Aus dem Gerichtssaal. 


Lodzer Volkszeltung — Sonntag, den 13. Muyenmer 1982. 


Der Prozeß gegen die Pp. ⸗Linle 


Die erſten Aus ſagen der velaftungszeugen. — Wie die Geheimpoliziſten an der 
Bentilationsöfnung gelauſcht haben. — Die Zeugen im Kreuzfeuer der Fragen. 


5. Vechandlungstag. 


Geſtern um 9 Uhr früh wurde der Prozeß gegen die 3 
Mitglieder der PpS⸗Linken fortgeſezt. Es würde mit der 
Vernehmung der Belaſtungszeugen begonnen. Als erite 
ſagten die drei Geheimpoliziſten aus, die als Horchpoſten 
an der Ventilationsöffnung an der Decke des Saales den 
Beratungen des Kongreſſes lauschten. 


Zeugenausſagen werden von Notizen abgelefen. 

Zeuge Geheimpoliziſt rzeminſki bat das Gericht, 
Notizen zu Hilfe nehmen zu dürfen, da er bei dem umfang⸗ 
reichen Material befürchte, verſchiedenes durcheinander zu 
werfen. Das Gericht ift damit einverſtanden. Zeuge fährt 
dann fort: 

Der Verlauf des Prozeſſes wird geſchildert: 

Der Kongreß der PPS⸗Linken hat am 1. Februar 
1931 um 11,45 Uhr begonnen. Er wurde vom Vorſitzenden 
des Bezirkskomitees Franciszek Polka eröffnet, der die 
Gäſte im roten Lodz begrüßte. Nachdem die Interna 
nale, gejungen worden war, ſeien mehrere ſtaatsfeir 
Ausrufe ausgeſtoßen worden, wie „Fort mit der Faſchiſten⸗ 
regierung“, „Wir verlangen Befreiung der politiſchen Ge⸗ 
fangenen“, „Es lebe die Arheiter⸗ und Bauernregierung“, 
„Es lebe die polniſche ſozialiſtiſche Republik“ (Sind das 
ſtaatsfeindliche Ausrufe? ... Die Red.). An den Vorſitz⸗ 
tiſch wurden berufen: als Vorſitzender Spalek (Krakau), als 
ſtelly. Vorſitzender Szymezyl (Pabianice) und Turonſal 
(Ütraine). Außerdem gehörten dem Prüſidium noch acht 
Delegierte aus dem Dombrowaer Kohlenbecken, aus Schle⸗ 


fen, Krakau, Poſen, der Ukraine uſw. au. Nach der Wahl 


des Präsidiums wurde ein Telegramm der politiſchen Ge⸗ 
jangenen in Chrzanow verleſen, worauf in der Aussprache 
20 Redner das Wort ergriffen. 

Wlodzimierz Geier, der Leiter des Generalſekreia⸗ 
tiats der Partei, hatte Organiſationsfragen und die Bedin⸗ 
gungen beſprochen, unter denen die Partei gegenwärtig 
arbeite. abel erklärte er, daß die zweite Tagung ſich am 
Vortage des Krieges verſammelt habe. Zum Schluß ſeiner 
Ausführungen rief er „Es lebe die polniſche ſozialiſtiſche 
Republik“. 5 

Stefan Kiryluk, der Vorſitzende der Mandatskommiſ⸗ 
fon, erklärte, daß an der Tagung 111 Delegierten aus 57 
Orkſchaften teilnahmen, davon 22 Vertreter der Jugend⸗ 
lichen, 9 weibliche Delegierten, 3 Vertreter der Bauern und 
14 Vertreter des Zentralkomitees. Außerdem ſeien 213 
Gäſte anweſend geweſen, davon 173 aus Lodz. Von den 
anderen Rednern habe u. a. der Delegierte aus Warſchau, 
Janiszewſki, berichtet. Man habe dort mit den Eiſenbah⸗ 
nern Verbindung angeknüpft und eine ſtarle Kommiſſion 
gebildet, die im Falls eines mit dem 
der Somjetrepubliten der Partei 


habe berichtet, daß dort 200 Mitglieder vorhanden Ten. } 


Infolge der Provokation Czumas und Genoſſen 
ſei die Partei vollkommen zerſchlagen worden. Auch der 
Vertreter des Dombrowaer Beckens, Skibinſti, hatte ſich 
über die Provokationen und die lien der Polizei 
beklagt. Unter den Rednern habe ſich auch ein Delegierter 
der unabhängigen Bauernpartei „Samopomoc“ namens 
Gwigsdowiez ene der den Kongreß begrüßte, Er 
wüfſchte eine erfolgreiche Arbelt, damit dieſe in möͤglichſt 
kurzer Zeit zur Schaffung der Arbeiter und Bauernregie⸗ 
rung führe. E 

Ueber die Weſtukraine habe Ohlinger berichtet und dar 
bei darauf hingewieſen, daß trotz des herrſchenden Terrors, 
der ſeitens der 10 Gruppen angewandt werde, die 
Ulraine und Weißrußland von Strafexpeditionen terrori⸗ 
ſiert würden. 

Im Namen ber Partei „Selrob“⸗Linke habe ein Mann 
in ukrainiſcher Sprache geſprochen, deſſen Namen der Ge⸗ 
heimpoliziſt nicht erfahren konnte. Er forderte die Ber⸗ 
ſammelten auf, dazu mitbeizutragen, daß die Strafexpedi⸗ 
lionen in der Ukraine eingeſtellt werden. Außerdem habe 
ein Vertreter der Unabhängigen e Be n 
Oberſchleſiens, deſſen Namen der Geheimpoliziſt ebenfalls 
nicht kennt, in deutſcher Sprache geſprochen. Seine Rede 
beendete er mit dem Ausruf „Hoch lebe die Revolution“. 
Ein weiterer Redner, Goklowſki aus Przemyſl, habe in 
scharfem Ton die Straſexpeditionen in der Ukraine, die 
Behandlung der politiſchen Gefangenen beſonders in den 
Gefängniſſen in Przemyfl und Luck kritiſtert. Dabei habe 
er erklärt, daß beſondere Polizeiabteilungen ſich in der An⸗ 
wendung von Foltern in den Gefängniſſen und vor allem 
in den Defenſiven üben, als da ſind: Schlagen, Waſſer in 
die Naſe gießen, Mißhandlungen von Frauen uſw. 

et barczak, Mitglied des Bezirkskomitees der 
en Partei und Mitglied der PRS-Linfen, 
habe das ſozialiſtiſche Syſtem und die Faſchiſten regierung 
ſcharf angegriffen. Er habe die Anweſenden aufgefordert, 
Terror mit Terror zu vergelten. 

Auf dem Kongreß habe Pacanowſka ein Referat über 
f Iten. Sie hahe die Zuſtände in So⸗ 
ert und auf die Bedeutung der Frauen⸗ 
ege in der Ekappe hingewieſen. Am 
weiten Tage habe Spalek, der Delegterte des Krakauer 
Kreiſes, geſprochen. Der Redner habe erklärt, 


Krieg mit Nußland drohe, da der Kapitalismus den Fünf⸗ 


Blann glor 
arbeit in einem 


daß ein. 


jahresplan unterbinden wolle. Die PPSLinte mäſſe ji 
zum Schutz der Sowjelrepubliken erheben und bürfe nicht 
zulaſſen, daß das Vaterland des Proletariats unterdrücht 
werde. Keine Mepreffalien, Provokatlonen oder Terror⸗ 
alle Ge, imſtande, die Entwicklung der revolutionären 
Verbände zu hemmen, die mit der eigenen Fauſt Rußland, 
das Vaterland des internationalen Proletariats, Bi 
werden. e Proletariat milſſe gegen die Straf 
ezpeditionen in der Ukraine auftreten. An jedem Ort und 
zu jeder Zeit müſſe gegen die Sanjerer und den Centrolew 
vorgegangen werden. Zum Schluß rief er aus: „Es Ich 
die polniſche ſozialiſtiſche Republik“, „Fort mit dem faſchi⸗ 
ſtiſchen Terror in Luck“. Der nächſte Redner, Litwin, habe 
die Ausbeutung der Jugendlichen erörtert und betont, die 
Jugendſektion beſtehe aus Arbeitsloſen, worauf er den Nie⸗ 
dergang der kapitaliſtiſchen Staaten und den Ausbau der 
Sowjetunion ſchilderte, um ſchließlich auszurnſen: „Wir, 
die ſozialiſtiſche Jugend, werden mit eigener Bruſt die So⸗ 
wjetunjon verteidigen“, 

Der Wietfäeliäteferent Start beſprach die Lohn⸗ 
herabjegungen in allen Ländern. Während ferner Rede fei 
die Polizei in den Saal eingedrungen und habe die Ver⸗ 
ſammlung aufgelöſt. 

Auf dem Lauſcherpoſten an der Dachluke. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, wo er geweſen ſei, 
daß er alles ſo gut habe hören können, erwiderte Zeuge, 
daß er am Tage vorher zu dem Beſitzer des Grundſtückes 
in der Tuszynfta 17, Haubert, gekommen ſei und wegen 
Mietung des Saales für eine Feier anläßlich des Namens» 
tages Marſchall Pilſudſtis geſprochen habe. Dabei habe er 
geſehen, daß der Saal an der Dede Ventilationsöffnungen 
beſitze. Am Beratungstage habe er ſich bereits um 6 Uhr 
früh mit ſeinen Kollegen Stoiecinffi und Jzydorezyl auf 
dem Dachboden verſteckt und über der Ventilationsöffnung 
Aufſtellung genommen, Die Namen hahe er notiert, wenn 
die Redner aufgerufen wurden. Stenographieren könne er 
nicht. Alle drei hätten abwechſelnd notiert. Die Oeffnun⸗ 
gen in der Decke ſeien etwa einen halben Meter breit. 


Man habe gut ſehen und hören können. Die Redner hätten 


ſie jedoch nicht erkennen können, mit Ausnahme ſolcher, die 
ihnen ſchon vorher bekannt geweſen ſeien. Die gemachten 
Notizen hätten fie nicht aufgehoben, ſondern st? Verglei⸗ 
chung vernichtet. Sie hätten nur das wichtigſte, alſo nur 
die . Stellen, notiert. 

Angeklagter Gotkowſki fragt, ob der Ruf: „Es lebe die 
Arbeiter- und Bauernregierung“ ſtaatsfeindlich ſei. Zeuge 
erwidert mit Nein. Auf die Frage des Rechtsanwalts 
Wachtel erklärte Zeuge, daß er die ukrainiſche Sprache nicht 
kenne, daß er aber alles verſtanden habe, da die Sprache 
der rüſſiſchen Sprache ähnlich jet. 


Im Kreuzſeuet der Fragen der Verteidiger und der 
7 Angeklagten. 


Zeuge wird daun in in ſcharfes Kreuzfeuer gend nmen, 
wobei es Do herausſtellt, daß er viele Wendungen in den 
Reden nicht verſtanden habe und daß er auf viele Fragen 
nicht antworten kann. (p) 

U. a. fragte der Angeklagte Gotkowfki den Zeugen, ob 
er Namen von ſozialiſtiſchen Theoretikern gehört habe. 

Zeuge: Ich hörte von Kautzly. 

Gotkowfli: Wer iſt das? 

Golden Er ſchrieb über Kohlen. (J) 
Golkowſtt: Kennen Sie die Zuſtände in der Ukraine? 

Zeuge: Nein. 

Gotlowſti: Willen Sie etwas von dem Kampf der 
ukrainiſchen Militärorganiſatlonen mit dem Selrob? 


Zeuge: Nein! EAN 

Angeklagter Spalek: Wie lonnte man gleichzeitig 
ehen, hören und notieren? STE 

Zeuge: Die wichtigsten Reden ſtaatsfeindlichen äm: 
halts wurden jofprt notiert. o DC : 

Angeklagter Ohlinger: Was iſt a (Diefe 
Frage ſtellt der Angeklagte, da ihm in der Anklage Aggreſ⸗ 
ſivität vorgeworfen wird). al 

Zeuge: Das iſt lautes und ſcharfes Sprechen, (a) 

Det zweite und dritte Horchpoſten ſagten nus. 

Die Ausſagen des nöchſten Zeugen, des Vorſtehers der 
5, Unterſuchungsbrigade, Leon Smiecinjti, unter⸗ 
ſcheiden ſich nur ſehr wenig von dem, was der erſte Zeuge 
jagte. Er benutzt aber keine Zeiten, ſondern ſpricht aus 
dem Gedächtnis. Er erklärt, daß die Rede von der Unter⸗ 


ſtütung der Sopietrepubliken geweſen ML. Dieſer Zeuge 


iſt der Anſicht, daß der Ausruf „Es lebe die polniſche ſo⸗ 
aliſtiſche Repüblil“ ſtaatsfeindlich fer (Pl). Der Arge 
Ka Spalek fragt, 
ob es ihm auf dem Dachboden zum Schreiben nicht 
zu kalt geweſen jet, 
Als Zeuge verneinte, erklärte Spalek, daß ihm im Saale, 
in dem geheizt geweſen ſei, zu lalt zum Schreiben gewesen 
jet. Auch dieſer Zeuge muß ſich ein ſcharfes Kreuzverhör 
gefallen laſſen. 9 A 
Der dritte Zeuge Diet Jzydorezyk, Funktionär 
der 5. Unterſuchungsbrigade, zurzeit in Lemberg, jagt in 
ähnlicher Weiſe aus und ſchildert den Verlauf der Konfe⸗ 
renz und wie die Beratungen belauſcht wurden. Worauf 
er die von dem Angeklagten Gokkowfki an ihn gerichleten 
Fragen beantwortet. 
Ein „ſalſcher“ Zeuge. 

Der nüchſte Zeuge, Vorſteher der 5, Unterſuchungsbrl⸗ 
ade, Joſef Kwiatkowſkf, etklärt auf die Frage des 
Borfikenden, nichts zu kiffer Der Vorſitzende 11150 ihm 

darauf ſeine während der Unterſuchung gemachten Ausſagen 
und fragt ihn, ob die Unkerſchrift „Jozef Kwiatkowſki“ vor 
ihm geleitet worden jei. 

euge: Nein, das iſt nicht meine Unterſchriſt. 

` STEE Gibt es denn noch einen Jozef Kwiat⸗ 
omjti2 - 

Zeuge: Ja, in der. J. Brigade der Unterſuchungs 

abteilung. d S de dE d 

Dieſer „falſche“ Zeuge wird darauf entlaffen. 

„Ich weiß nichts, ich erinnere mich nicht. . 

Hierguf ſagt der Zeuge Nikola Juſtyeki, Funktiondr 

der Unterſuchungzabteilung, aus. Er ſchildert die Tätigkeit 


der Angsklagten Glowackt und Rybarczyk als Mitglieder 
der PRS-Rinten in Lodz. Die Fragen des Vorfigenden 


und der Verteidiger beantwortet er mit: „Ich erinnte mich 


nicht, ich weiß nicht“ uſw. d 

In dieſem Augenblick erhebt ſich der Angeklagte Ry⸗ 
barczyk und fragt, bin ich in Verſammlungen perſönlich ok 
getreten, oder war es mein Bruder Leon? 

Zeuge: Ich weiß es nicht genau! 

Rybarczyk erklärt darauf, in den betreffenden Ver⸗ 
ſammlungen wäre ſein Bruder, Leon aufgetreten. 

Die Ausſagen der Abweſenden werden nicht verlefen, 

Der Vorſitzende Illinicz fragt die Parteien, ob ſie dit 
Verleſung der don den Zeugen gemachten Ausſagen min: 
ſchen, die nicht erſchienen ſeien? Die Verteidigung kann 
darauf leine konkreten Antworten erteilen, da etwa ein 
Dutzend Verteidiger fehlen, die Dé wenig für den Prozeß 
intexeſſieren, troßdem ihnen die Verteidigung überkragen 
worden iſt. Die Verteidigung erfuchl daher um Anberan⸗ 
mung einer Pauſe zwocks Beratung. Das Gericht gibt dies 
ſer Vile ſtatt. Nach der Pauſe beſchließt das Gericht ent, 
sprechend dem Antrage der Parteien, die Aussagen der ab⸗ 
weſenden Zeugen nicht zu verleſen und fie als verlefen ans 
zuſehen, worauf es zur Prilfung der Sachbeweiſe ſchreitet. 

Es wird ſodann eine Unterbrechung bis Montag, den 
14. November, anberaumt. An dem Tage werden weite 
Belaſtungszeugen vernommen werden. (8) 


Vom Film. 


Caſino: Der Affen menſch⸗ ` 
Der Erfolg des Afrfkafülms „Trader Horn“ brachte 
die Metro auf den Gedanken, nach den bereits vor Jahren 
verfilmten und heute faſt vergeſſenen Dſchungelbllchern 
Edgar Rice Burroughs den Tonfilm „Tarzan, der Herr des 
Urwaldes“ zu drehen. Die „Tarzan“ ⸗Romane zielen nicht, 
wie etron die Bücher Kiplings oder des Inders Dan Gopal 
Mukerdſchi, auf wirklichteitstreue Schilderung des Dſchun⸗ 
gels, ſondern auf Senfation ab; der Urwald wird Schau⸗ 
platz grauſamer und heiterer Szenen, die der Phankaſte 
eines amerikaniſchen Romanautors entſprungen ſind. Die 
Miſchung aus Raubtierſenſation und ſentimentaler Liebes: 
geſchichte, aus Dſchungelwirklichkeit und e 
iſt Geiſt vom Geiſte des amerikaniſchen Films. n ſtellt 
ſich in Hollywood den Urwald allerdings ſehr komfortabel 
vor. Tarzan, der Dichungelmenſch, haf ein ſcharfgeſchlifſe 
nes Dolchmeſſer und trägt, o tugendhaftes Afrika, einen 
Lendenſchurz, nicht etwa aus Blättern, ſondern aus Tuch. 
Sein Kammerdiener iſt ein Affe, fein Automobil ein kluger 
Elefant. Dieſer Elefant hat ſogar einen Samariterlurs 
gemacht und ſpritzt ſeinen verletzten Herrn mit Waſſer an, 
um ihn aus der Ohnmacht zu erwecken. Daß die Elefanten 
die braven Menſchen von den ſchlimmen umterjcheiden, das 
Dorf der böſen Pygmen niebertrampeln, die weißen Elfen⸗ 
beinhändler aber retten, verſteht ſich bei Hollhwooder Film⸗ 
tieren ja von ſelbſt. Tarzan, von dem Meiſterſchwimmer 
Johnny Weißmüller dargeſtellt, erwürgt, wie ein bibliicher 


Held, die Löwen mit freier Hand, murkſ einen ſcheußlichen 
Rieſen⸗Orang⸗nttan ab und teltel die ſeliebte 15 Maus 


reen O'Sullivan, ein ne Dſchungelgirl, das dann auch 


bei ihm im Urwald bleibt. ; 

Sieht man von der Fabel ab, ſieht man davon ab, daß 
Statiften mit falſchen Fellen auf den Bäumen hocken und 
Gorillas minten, jo bleibt ein Film, der manche gute Tiere 
aufnahme und eine Reihe überraſchender Tricks bringt. 
„Tarzan“ wurde zum Teil in Afrika, zum Teil in Hoſly⸗ 
wood gedreht: van Dyle hat die beiden Hälften mit bes 
wunderungstwürdiger techniſcher Geſchicklichteit zu einem 
Ganzen vereinigt. 


Kunft. 


Das heutige ſinſoniſche Nachmittagskonzert. Haute, 
pünktlich um 3.15 Uhr nachmittags, findet in der Philhar⸗ 
monie das Eröffnungkonzert des Lobler philharmoniſchen 
Orcheſters unter Leilung des bekannten Dirigenten Wa⸗ 
lerjan Berdjajew ſtatt. Nach der langen Pauſe iſt es höchſt⸗ 
begrüßenswert, daß die rührige Konzerkdirektion wieder 
mit ſinfoniſchen Konzerten beginnen will. Wir wünſchen 
ihr einen guten Anfang. Soliſt des erſten Konzerts iſt der 
bekannte Celliſt Boleſlaw Ginzburg, der das Doorak⸗Cello⸗ 
konzert zu Gehör bringen wird. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 
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Sport. 


Vom heutigen Boxkampf Polen — Deutſchland. 
Heule ſteigt in der Weſtfalenhalle zu Dortmund der 
feit langem angekündigte Boxländerkampf Polen gegen 
Deutſchland. Beide Länder haben ſich für dieſen Kampf 
ganz beſonders ſorgfältig vorbereitet, und er dürfte daher 
das dieſemTreſſen entgegengebrachte Intereſſe rechtfertigen. 
Die Deutſchen als die Gaſtgeber gehen als Favoriten in 
dieſen Kampf und dürfte daher die vierte Begegnung dieſer 
Staaten zugunſten Deutſchlands ausfallen. Wir erwarten 
aber von der polniſchen Nationalacht einen heroiſchen 
Kampf, und wenn unſere Repräfentanten durchweg in guter 
Form gepaart mit Siegeswillen antreten, jo kann die ge 
ſtigere Lage, in der ſich die Deutſchen befinden, leicht über⸗ 
holt werden. Unſeren Vertretern wünſchen wir in Dort⸗ 
mund den allerbeſten Erfolg. Die Kämpferpaare ſehen wie 
folgt aus: 
Fliegengewicht: Polus (P) — Spannagel. 
Bantamgewicht: Forlanſki — Ziglarſti. 
Federgewicht: Sipinſti — Jakubowſki. 
Leichtgewicht: datt — Schmedes. 
Weltergewicht: Garncarek — Stratmann. 
Mittelgewicht: Ehmielewſki — Bernlöhr. 
Halbſchwergewicht: Tomaszewſki — Berger. 
Schwergewicht: Zielinſti — Kohlhaas. 


Funda⸗Maidorn führen im Berliner Sechstagerennen. 
Erſter Tag. 


Nachdem die erſten Abendstunden ruhig verlaufen wa⸗ 
ren, gab es kurz vor der Abendwertung große Jagden. 
Buſchenhagen war der erſte, der losging,. Innerhalb einer 
kurzen Zeit wurden nicht weniger als 25 Runden gewon⸗ 
nan, wobei die Fahrer Funda⸗Maidorn und die Behr 
Nickel am erſolgreichſten abſchnitten, während ſich die a 
ländiſchen Fahrer zurückhielten. Dadurch konnten Fun 
Maidorn zur Spitzengruppe aufrücken. Um 23 Uhr wa 
564 Kilometer gefahren. Die Wertungsſpurte gewannen 
Ehmer, Buſe, Buyſſe, Becker, Billiet und Tietz. Nach dem 
5. Spurt konnten Schön⸗Tietz noch kampflos eine Runde 
gewinnen. Damit hatten die Jagden noch nicht ihr Ende 
gefunden. Nach der Wertung gewannen Bulla⸗Maczint 
Und Tietz⸗Schön noch je eine Runde. Der Stand um 22 
Uhr: 1. Funda⸗aMidorn 178 Punkte, 2. Siegel⸗Thierbach 
140, 3. Tietz⸗Schön 124; 1 Runde zurück: Buſchenhagen⸗ 
Nefteger 111, Gebr. Nickel 21, Bulla⸗Bresciani 15; 2 Run⸗ 
den zurück: Buyſſe⸗Billiet 84, Brocardo⸗Guimbretiere 56, 
Buſe⸗Maczynſki 23, Kroll⸗Miethe 18; 3 Runden zurück: 
Ehmer⸗Rieger 36, van Kempen⸗Peinenberg 28; 5 Runden 
zurück: Ahlers⸗Becker 32 Punkte. 


Aus dem Reihe. 


Ein rabiater Waldhüter, 


Mehrere Arbeitsloſe begaben ſich geſtern aus Pabi 
nice in den nahen Wald, um Pilze zu ſuchen. Dabei trajen 
ſie auf einen Waldhüter, vor dem fie zu fliehen begannen, 
Als der Waldhüter mehrere Schüſſe aus dem Revolver ab⸗ 
gab, blieben ſie ſtehen und baten ihn, er möge ihnen ge⸗ 
ſtatten, die geſammelten Pilze mitzunehmen. Als Antwort 
verſetzte der Waldhüter dem 48 Jahre alten Konſtanty Do⸗ 
lenga einen Fußtritt und gab noch mehrere Schlülſſe ab. 
Dann entſernte er ſich. Durch die Schüſſe wurde der 20 
Jahre alte Alois Dolenga verletzt, der in das Krankenhaus 
nach Pabianice überführt wurde. Gleichzeitig wurde die 
Polizei in Kenntnis geſetzt, die eine Unterſüchung einleitete. 


Chojng. Die Verſammlung der Orts⸗ 
gruppe Chojny der eum, die am vergangenen 
Sonntag im Feuerwehrſaale aus Anlaß des jährigen Be⸗ 
ſtehens der Ortsgruppe veranſtaltet wurde, nahm einen 
ſehr feierlichen Verlauf. Die Bühne war mit Tannengrün 
und toten Schleifen ſchön geſchmückt; unter den Verſammel⸗ 
ten herrſchte eine feierliche Stimmung. Die Verſammlung 
wurde durch Otto Heile nach kurzer Begrüßung der Erſchie⸗ 
nenen eröffnet, worauf der gemiſchte Chor des D. Ku. B. V. 
„Fortſchritt“ unter Leitung ſeines Dirigenten St. Effen⸗ 
berg drei Lieder vortrug, die mit dankbarem Beifall au: 
genommen wurden. Sodann nahm der Ortsgruppenvor⸗ 
ſtand mit ſeinem Vorſitzenden Gen. Alfred Seidel an der 
Spitze am Präſidiumstiſch Platz und Gen. Otto Heike ſchil⸗ 
derte in plaſtiſcher Weiſe die Entſtehung und die Tätigkeit 
der Ortsgruppe in den 5 Jahren ihres Beſtehens. Redner 
unterſtrich ganz beſonders, daß die Ortsgrüppe der DSAN 
die einzige deulſche Organiſation in Chofny, und die Grün⸗ 
dungsverſammlung vor 5 Jahren die erſte deutſche Wer: 
ſammlung in Chojny überhaupt geweſen jei. Wie vor fünf 
Jahren, ſo auch heute ſei die Ortsgruppe der einzige Sam⸗ 
mel punkt des Deutſchtums in Meier Ortſchaft. Anschließend 
rezitierte Sto. Richter zwei Arbeitergedichte, die auf die 
Zuhörer ſichtlichen Eindruck machten. Es folgten die Be⸗ 
grüßungen, und zwar ſprachen: Gen. Artur Kronig als 
Vorſitzender des Bezirksvorſtandes, Gen. E. Zerbe als 
Fein, Vorſißzender des D. B. B. „Fortſchrſtt“, Gen. Th. 
Kummert als Vorfigender der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum, 
Gen. Vizebürgermeiſter Heidrich als Vorſitzender der Orls“ 
gruppe Konſtantynow und Gen. J. Schulz als Vorſitzender 
der Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Alle Reden klangen in dem 
Wunſche auf gute Entwicklung der Ortsgruppe Chojny aus. 
Nach einem kurzen Schlußwoxt des Gen. Heile wurde di 
Verſammlung mit dem gemeinſamen Geſang der Inte 
nationale abgeſchloſſen, die bei allen gewiß einen oan 
tigen Eindruck hinterlaſſen haben wird. 


Lenezyca. Die Hände von der Dreſch⸗ 
maſchine abgeriſſen. Auf dem Gute Rogozyce, 
Kreis Lenczyca, waren mehrere Arbeiter mit Dreſchen be⸗ 
ſchäftigt, wobei der 27jährige Andrzej Wiewiora die Gar⸗ 
ben zureichte. Er ging dabei jo unvorſichtig um, daß er mit 
ſeinen Händen in das Getriebe geriet, welches ihm beide 
Hände bis an die Ellenbogen abriß. Außerdem trug er 
ſchwere Verletzungen am Kopfe davon. Der ſo ſchwer Ver⸗ 
letzte wurde in bewußtloſem Zustande in dag Kreiskranken⸗ 
haus in Lenczyeg gebracht, wo er in hofſuüngsloſem Zu⸗ 
ſtande darniederliegt. (a) ` 

Wielm, 
menjungenjtreidhes. 
Dobiewo, Kreis Wielun, entſtand diefer Tage Feuer, von 
dem drei Strohſchober und ein Schober ungedroſchenen Ge⸗ 
treidesim Werte von 4300 Zl. verbrannten. Durch die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß einige leicht⸗ 
ſinnige Knechte einen auf dem Felde umherirrenden Hund 
gefangen und ihm einen brennenden Lumpenpacken an den 
Schweif gebunden hatten. Das Tier lief in ſeiner Todes 
angſt in einen Strohſchober und verurſachte dadurch 
Feuer. Die Polizei nahm ſich der Tierquäler und zugleich 
Brandſtifter an und leitete eine Unterſuchung ein. NM 


Steg, Ohnmähtige Frau auf den Eiſen⸗ 
bahnſchienen. Der Lokomotivführer eines von Stryj 
nach Skole gehenden Zuges bemerkte auf den Schienen einen 
Frauenkörper. Er hielt ſofort den Zug an. Wie feitge- 
ſtellt wurde, handelt es ſich um die 22jährige Marja Na⸗ 
rolſla, die von einigen Banditen überfallen worden war. 
Nachdem man ſie beraubt hatte, wurde ihr Kopf mit einem 
Tuch umgewickelt und ſie ſelber mit dem Mantel an den 
Schienen feſtgebunden. Als die Unglückliche den Zug nahen 
hörte, wurde ſie vor Augſt ohnmächtig. 


Kattowitz. Tragiſcher Tod eines Gre 
ſoldaten. Im Grenzabſchnitt Kunzendorf, im Brei 
Kattowitz, wurde der Grenzſoldat Balcerzal das Opfer 
eines tragiſchen Unglücksfalles. Balcerzal hatte von 6 Uhr 
abends bis Mitternacht Dienſt, kehrte jedoch nach Ablauf 
dieſer Zeit nicht zurück. Man ſuchte ſofort nach ihm und 
fand ihn ſchließlich gegen Morgen mit einer Schußwunde 
im Kopf unweit der Grenze. Der Staatsanwalt und die 
Grenzbehörde begaben ſich an den Ort des Unglücks, um 
die Unterſuchungen vorzunehmen. Dieſe ergaben, daß der 
Grenzſoldat wahrſcheinlich zwiſchen den S 
Schmuggler bemerkt hatte, hinzutrat und dabei mit Tei 
ungeſicherten Gewehr an einem Aſt hängen geblieben ſein 
muß. Dadurch wurde ein Schuß ausgelöſt, der Balcerzak 
fo unglücklich traf, daß ihm die Schädeldecke zertrümmert 
wurde. Die Mütze und Knochentefle der Schädeldecke fand 
man in der Nähe der Leiche. Das⸗Gewehr des Toten hing 
an einem Zweig. Zaleerzak hinterläßt Frau und brei 
Kinder. 


Aus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Literariſcher Leſeabend. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſeſgal des Deutſchen Schul⸗ und Zil⸗ 
dungsvereins, Petrilauer 111, ein weiterer Vorleſeabend 
ſtatt. Thema: „Im Schatten der Schuld. Zum Vorleſen 
gelangen folgende Erzählungen: Jakob Boßhart: „Im 
Rotbuchenlaub“, Peter Dörfler: „Der Paradieshof“ und 
Wilhelm Schäfer: „Der blinde Schütz auf Sooneck“. Je⸗ 
dermann willkommen. Eintrit frei. 

Märchenſtunde. Heute, um 4.15 Uhr nachmittags, 
findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 2.1. 
dungsvereins, Petrikauer 111, im Hofe, Quergebäude, 1 
Stock, eine Märchenſtunde für Kinder im Alter von ginn 
7 bis 12 Jahren ſtatt. Alle Kinder ſind herzlich einge⸗ 
laden. 

Von Chriſtl. Commisverein 3.g. U. in Lodz. Auf der 
letzten Verwaltungſitzung iſt beſchloſſen worden, am D 
nerstag, den 17. d. M., um 8 Uhr abend, eine Monats 
verſammlung der Mietglieder abzuhalten, auf welcher u. a. 
auch die Verteilung der Abzeichen für 25jährige Angehörig⸗ 
leit an diejenigen Mitglieder, die ſolche noch nicht erhaiten 
haben erfolgen wird. Gleichzeitig wird den Mitgliedern, 
die ermäßigte Straßenbahnfahrkarten erhalten bzw. er 
neuern wollen, in Erinnerung gebracht, daß das Geld für 
die Karten bis ſpäteſtens den 23. jeden Monats im Selre⸗ 
oral, Wolczanfta 140, eingezahlt werden muß, da andern ⸗ 
falls die Ausfolgung der Karten ert nach dem 1. des Mo⸗ 
nats erfolgen wird. 

Fachwiſſenſchaſtliche Vortragsreihe im Chriſtl. Com⸗ 
misverein. Auf Anregung einer Gruppe von Abſolventen 
bes Studiums für Buchſachverſtändige an der Lodzer Freien 
Hochſchule wird von der Buchhalter⸗Seltionsleitung in die⸗ 
ſem Jahre wiederum eine Fachwiſſenſchaftliche Wortrags- 
reihe veranſtaltet werden. Es ſind im ganzen etwa 20 
Vorträge vorgeſehen, die die Hörer mit dem Weſen und 
der Bedeutung der neueſten obligakoriſchen ſteuer⸗ Handels, 
und ſtrafrechlichen Vorſchriften eingehend vertraut machen 
ſollen. Als Prälegenten wurden einige der hervorragend⸗ 
ſten Vertreter ihres Spezialſachs auserſehenz jo wird u. a. 
unächſt der bekannte Hochſchulprofeſſor Dr. A. Zabicki aus 

arſchau über das Thema der Stenerbuchhaltung im Lichte 
der autoritativen Rechtſprechung des oberſten Verwaltungs⸗ 
gerichtähofes dozieren. — Der erſte Vortrag Prof. A. Za⸗ 
bickis wird bereits am Sonnabend, den 19. d. M., ftatt- 
finden. — Da Anmeldezeit und Teilnehmerzahl begrenzt 
D, tut ſofortige Anmeldung not. Zu den Vorträgen haben 
auch Nichtmitglieder Zutritt. — Außerdem organiſiert der 
Verein einen kurzen Kurfus in der ſtatiſtiſchen taplorifterten 
Durchſchreibebuchhaltung, zu dem Anmeldungen ſchon er⸗ 
folgen können. — Anmeldungen werden im Vereinsſekre⸗ 
tarfat, Wolezanſta 140, entgegengenommen. 


Traurige Folgen eines Dum- 


Auf dem Felde des Gutes |. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord der D. G. A. P. 


Heute, Sonntag, den 13. November d. I., um 
9.30 Uhr vormittag, findet im Lokale Polnaſtraße 5 
die diesjährige 


Jahres⸗Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt; 

Protokollverleſung, 

„Berichte, 

. Entlaſtung der Verwaltung, 

Neuwahlen, 

. Freie Anträge. Ce 

Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 

nurd erſucht. Der Vorſtand. 
Die Vertrauensmänner werden erſucht, ihre gel⸗ 

nensmännerkarten bis ſpäteſtens Sonntag 

legruppe abzuliefern. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 13. November. 
Polen. 


telonzert, 15.25 Orcheſterkonzert, 16 Jugend⸗ 
ſtunde, Schallplatten, 16.45 Nützliches und Heiteres, 
17 Kammerkonzert, 18 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes 
19.25 Hörſpiel, 20 Populäres Konzert, 20.05 Sport, 21.05 
Populäres Konzert, 22 Tanzmuſik. 


m Ausland, 

Berlin (716 k. .) 

ak ne 13 Orcheſterkonzert, 15 Eltern · 
ſtunde, 16 Chorkonzert, 16.30 Tanzmuſik, 20.15 Operette: 
„Waldmeiſter“, 22,30 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (938,5 (pa, 1635 M.). 
16 Chorkonzert, 16.30 Konzert, 17.30 Gerhart Sat, 
mann — dichteriſche Sendung, 19.15 Kurzweil, 20 Oper: 
„Idomeneo“, 22.30 Tanzmuſik. 

Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 Lieder, 13 Konzert, 16.30 Kurzweil, 19.15 Operette: 

Nachtmuſik. 


rcheſterkonzert, 15.30 Kammermuſik, 
Hauptmann⸗Lieder, 20.15 Konzert, 


= ww 


Lodz (233,8 M.). 


12.15 S 


„Waldmeiſter“, 
Wien (581 kz, 517 
12 Konzert, 1 
17 Konzert, , 
0 Konzert. 
Prag 195, 487 M.). 
11 Streichquartette, 13.05 Konzert, 15.30 Operette: „Die 
ſchöne Helena“, 18 Deutſche Sendung, 19 Konzert, 19.80 
Operette, 22.25 Blasmuſtk. 


Montag, den 14. November. 


Polen. 
EEN latten, 16 Schallplatten, 16.15 F. 
2 platten, hallplatten, 16.15 
Unterricht, 16.30 Schallpl,, 16.40 Wie lange leben Tiere 
17 Leichte Muftt, 18 Konzert, 19 Verſchiedenes, 19.50 Am 
Horizont 20 Operete. „Schwarze Marianna“, 22 Tech⸗ 
mier Brieftaſten, 22.15 Tanzmufit. 


12.30 Konzert, 15.30 Klaviermuſik, 18.25 Deutſche Sen⸗ 
20.30 Orcheſterkonzerk, 22,20 


Gewerlſchaſtliches. 
Vorſtand der Schererſektion. 
Heute, Sonntag, um 10 Uhr, findet in der Petri⸗ 
kauer 109 eine Vorſtandſitzung der Schererſektion ſtatt. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Thester Heute 4 Uhr „Fräulein 
Ehefrau; 8,30 Uhr „Mademoiselle“ 

Kammer-Theater: Heute um 5 und um 
9 Uhr „Rembrandt zu verkaufen“ 

Teatr Popularny: „Mädchenmarkt“ 

Jar: Revue „Lachjahrmarkt* 

Capitol: Frauen ohne Zukunft 

Casino: Affenmensch 

Corso: Die Insel der Geheimnisse 

Grand»Kino: Weißes Gift 

Luna: Der Sieger 

Metro: Alt Heidelberg 

Adria: Liebesglut 

Oswiatowe: Der Zug der Selbstmörder — 
Halsbrecherische Verfolgung 

Palace: Dr, Frankenstein 

Przedwiosnie: Sergeant X 

Splendid: Lied der Nacht 

Sztuka: Am Morgen 
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Glückliche Lose fr die 1.Klasse 


der 26. Staatslotterie erhältlich nur in 
der durch Glück berühmten Kollektur 


BE. 


Feen 


Se 


LOSE 


Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 


39 Petrikauer i 39 


Achtung! 


Großer 
Umſatz 


Dieſes Geſchäfts- Prinzip verſetzt 
uns in die Lage unſerer Kundſchaft 
vorteilhafte Angebote zu mas 
chen. Ganz beſonders melen wir 
hierbei auf die reiche Auswahl von 


Anzug⸗, Damen- u. gerren⸗ 
Mantel e Stoffen 


hin. 


B. l. MAROKO 
& SÖHNE 


Nowomiejska 8, im Hofe 
Telef. 152-77 


Kleiner 
Verdienf 


Gabletten 
Viele Menſchen 


verlieren alle Lebensfrende 


weil fe furchtbar durch Mhew 
matismus und Nervenſchmerzen 
geplagt werden. Zur Verzweif⸗ 
lung ift aber kein Grund vor» 
handen, denn ſchon viele Tau ⸗ 
ſende von Leldenden gelangten 
durch Togal wieder in den Ger 
wu ihrer Geſundhelt. Togal, 
Tabletten verhindern die An⸗ 
ſammlung von Harnſäure. Mar 
chen Sie noch heute einen Der, 
ſuch, aber beſtehen Sie auf 
Togal. In allen Apotheken. 


125 


D 


N 


für Schlafröche, 


durch ihre Giite bekannten 


in höchſter Qualltät und modernſten Deſſins. 
Aus ſchllehlicher dalle inverlauf von 


Gecunda, Brat 
und Neſtern 


"De lune 
die Wiener Feilſchriſt für die Tan Moderne Küchen „Möbel 


S. B. ROSE NSZ TROC H 


garantiert zu Konkurrenzpreisen, H Teleph. 

nur bei der Firma F. Nasielski, 2 RZGOWSKA 2, 143-08, 
zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen, 

Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lager. 


empfiehlt: 


Pyjamas u. Winterwäſche 


Varchente.„Flanellſtoffe 


Wir e len die Waren 
RÄ 


von bisher nicht dageweſener Gite 


eee 


Nicht zweifeln, sondern riskieren, 
da die Chancen sehr groß sind. 
Eile sofort nach unserer Kollektur. 
Ziehung der L Klasse am 17. November 


Kauft aus 1. Quelle 


Grohe Auswahl 


Kinder: | Geber: 
wagen, mateatien 


Metall: R 
beititelen en 


erhältlich im Fabell-Boner 


„DOBROPOL“ eet See. 73 


Tel. 188-61, im Hofe 


Konditorei 


„PAVILLON 


Sienkiewicza 40 
Läglich 


Konzert. Dancing 


—... , ̃—7cç——— 
uta ee 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzablung von B glotz an, 
ohne  Beeidaufihlas, 


bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Veet Sie genau 
die Adreſſe: 


Topezlerer P. Weiß 


Sienziewieza 18 
Dron, im Soden. 


Dienen- Honig 


garant. echt reinen, nahr⸗ 
u. heilfräftigen, von eige⸗ 
ner Imkerei u. befter Jug · 
Iſtät ſendet per Poſt⸗Nach⸗ 


Nur 20 Groſchen die Woche. Korridor⸗ Einrichtungen ſowie Kinderzimmer 


Dr. med. Heller 
Verlangen Ste noch deute vom Austräger empfehle zu den Weiten Deaifen 


10 beni em Spezinlsirgt für Haut⸗ u. Seanautia 8 
gratis Probenummer. „„ raugutta 
Yumberteieb „Boltsprefe“, Senn 109 SZ. DZIECIARSKI | ymapsponen had ber HERR 
iotrkowska 
LE 


Für Undentittelte — Hoſlanftaltspreſſe. 


Für Frauen befonderes Warteriminer 
im Hyfe I 
HUOT) 


Corso 


Zielona 2/4 


| Przedwiosnie 


Zeromskiego 74,76 
Ecke Kopernika 


Sztuka 


Kopernika 16 


Metro 


Przejazd 2 


Oswiatowe 


Wodny Rynek | 


Heute und folgende Tage 


Sergeant 


Heute und folgende Tage 
Für Krwachſene 


Der Zug der 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 
Zum erſten Mul in vod 
Nur für Erwachſene 


Heute Premiere des Films. 


Heute und folgende Tage 


Der große Film nach deu 
Werk von Artur Schnitzler 


Am Morgen 


Zum erſtenmal in Lodz! 


kw. Jar 


Kilinsklego 124 


Heute und folgende Tage 


0 Stg. 45 21. 1 
Lk 05 Ke fämtlicher 


„Pszczdlka* Podwoto 
czyska Nr. 72 (Mtpk.) 


Lach⸗ 


Gelbitmörber 


eee: 


x 


Hür die Jugend: 


Karlo Aldini 


im Film 


In der Hauptrolle: 


auf den ganz Lodz geiwartet 
hat: 


Die Intel 
Die Dame mit 
dem Hündchen 


der 
Geheimniſſe 
— Per ſrwwolſtespthm aller Zelten 


E Die pilanteften Geſchichten der 
2 Serien, 20 Akte zuſammen ee 


Iwan 


Jahrmarkt 


in 16 Bildern, 


Humor, Groleslſen, Lachen. 
Golang und Zon 


mit 


Ramon Novarro 


und 


HELENE CHANDLER 
Nächſtes Programm: 


In der Hauptrolle der Abgott 
der Frauen 


Rene Beiehre 
im Kreiſe der ſchönen 
Papiſerinnen 


Halsbrecheriſche 
Verfolgung 


Außer Programm: 


Ruf der welchſelbſs zummeere | 


In den Hauptrollen: 
Kenneth Harlau 
und 


Lucille Brown 
bannen 


„MARADU“ 


MozZuchin 
Sonnabend, um 12 Uhr, und 
Sonntag, um 11 Hr vor⸗ 
mittags, Kindervorſtellungen. 
Ermäßigte Eintr es 


Anfang der Vorftellungen: 
wochentags Uhr, Sonnabends 
Sonn - u. Jeſertags 2 Uhr 
Tramzufahrt: Nrn. 5, 6, 8, , 10 


Preiſe der Plätze: 
von 75 Groſchen bie 


lot 


Sonntag 4 Vorſiellungen 
um 4, 6, 8 und 10 Uhr 


